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Lieber Leser, liebe Leserin,
du kennst die drei ??? und weißt, was dich in diesem Buch erwartet? Ein spannender Fall mit mir und meinen Freunden Justus und Peter? Stimmt genau! Aber das ist noch nicht alles. Denn in diesem Buch sind einfach viel zu viele Spuren ausgelegt. Tausend Hinweise, lauter Verdächtige – und die Zeit drängt! Da kann selbst ein Meisterdetektiv ins Schwitzen geraten. Deshalb brauchen wir deine Hilfe: Welche Spur ist wichtig, welche führt in die Irre? Wie würdest du entscheiden? Du hast es in der Hand, ob und wie wir den Fall lösen werden! Denn du bestimmst, wie und wo die Geschichte weitergeht. Aber denke gut nach, bevor du eine Entscheidung triffst. Denn nicht jede Spur führt zur Lösung des Falls!
Viel Spaß und viel Erfolg
beim Miträtseln wünscht dir
Bob Andrews (das rote ?)
Personen in diesem Buch:
Justus’ Tante Mathilda und Onkel Titus
Kommissar Reynolds
Mr Hamilton Oliver, Sammler von Robotern
Mr Shaw, Peters Vater und Trickfilmspezialist
Bert Usconi, Sensationsreporter
Ferry, der Hausroboter von Mr Oliver
Manducus, ein sehr alter, römischer Roboter
Die Roboterarmee von Mr Oliver
Harry Knox, Leiter des Monsterparks
Jack, kleinwüchsiger Mitarbeiter im Monsterpark
Jim, Jacks Bruder
Der Gärtner vom Unternehmen Green Thumb
und natürlich ... die drei ??? Kids und du!
Unruhig lief Peter Shaw unter der Brunnenstatue von Fred Fireman auf und ab. Vor über einer Stunde hatte ihn Justus Jonas, der Anführer der drei ???, angerufen und etwas von einem dringenden geheimen Treffen mit Kommissar Reynolds gesagt, zu dem sie auf der Stelle kommen sollten.
»Auf der Stelle, ja, ja!«, murmelte Peter, während er sich zum wiederholten Male umsah. »Auf der Stelle stehe ich hier jetzt seit über zwanzig Minuten. Ihr könntet wirklich endlich mal kommen, Freunde.«
Doch der Marktplatz von Rocky Beach lag friedlich und verlassen in der kalifornischen Mittagssonne und allmählich fragte sich Peter, ob etwas passiert war.
Dummerweise hatte Justus am Telefon nicht mit der Sprache herausrücken wollen, um was es ging. »Wir sehen uns gleich«, hatte er gesagt und aufgelegt.
Peter war brennend neugierig. Die drei ??? hatten Kommissar Reynolds schon des Öfteren beim Lösen kniffeliger Kriminalfälle geholfen, und er hatte sie deswegen zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt. Geheim, denn weder die Eltern von Peter und Bob noch Tante Mathilda und Onkel Titus, bei denen Justus seit dem Tod seiner Eltern lebte, sollten etwas von ihrer Tätigkeit als Detektive erfahren. Über manche Dinge regten sich Erwachsene wirklich zu leicht auf. Und wenn man diese Dinge dann trotzdem betreiben wollte, war es mitunter einfacher, sie nicht weiter zur Sprache zu bringen.
Hinter Peter ertönte eine laute Fahrradklingel. »Na, starrst du Löcher in die Luft?« Bob Andrews sprang von seinem Rad und rückte seine Brille zurecht.
»Da bist du ja endlich«, rief Peter erleichtert. »Hat Justus dich auch herbestellt?«
»Ja, klar. Er musste noch seine Tante davon überzeugen, dass wir über das Wochenende nicht in Rocky Beach schlafen werden. Und ich musste dasselbe bei meiner Mutter schaffen.«
»Wie bitte?« Peter sah Bob ungläubig an.
Doch Bob lachte nur. »Keine Sorge! Deine Eltern wissen auch schon Bescheid. Just hat sie angerufen und sich darum gekümmert. Sie haben Ja gesagt.«
»Und warum weiß ich noch nichts davon?« Peter schüttelte genervt den Kopf.
»Ich glaube, der Kommissar wollte eigentlich erst mit uns allen darüber reden«, erklärte Bob. »Aber Justus fand es besser, die Sache gleich richtig zu organisieren. Hier …« Bob warf Peter eine prall gefüllte Tasche zu, die er von seinem Gepäckträger zog. »Ich war eben noch in der Kaffeekanne und habe unsere Detektivausrüstung geholt. Du kannst sie gerne tragen.«
»Aha, danke!« Peter sah immer noch etwas ungläubig drein. »Weißt du sonst noch etwas, das mich vielleicht auch interessieren könnte?«
Bob zuckte mit den Schultern. »Ich habe nur getan, was Justus mir aufgetragen hat. Er wollte erst dich bitten, aber als er noch mal bei dir angerufen hat, warst du schon unterwegs.«
»Es ist eben nicht jeder so lahm wie er«, rechtfertigte sich Peter. »Ich bin sofort losgefahren.«
»Aber Peter!«, rief eine gut gelaunte Stimme hinter ihm. »Ich bin nicht lahm, sondern vielmehr mit Überblick bei der Sache!« Justus Jonas kam auf seinem Rad angerollt. »Und außerdem habe ich nur dafür gesorgt, dass wir höchstwahrscheinlich ein aufregendes Wochenende zusammen verbringen werden. Ich nehme doch an, ihr hattet sowieso noch nichts anderes vor?!«
»Wieso höre ich immer hattet?«, fragte Peter empört. »Kann es sein, dass du vergessen hast, mich zu fragen, und vielleicht etwas voreilig einfach über meinen Kopf entschieden hast?«
»Ja.« Justus nickte zufrieden. »Ich habe tatsächlich entschieden. Und, wie ich hinzufügen muss, nicht nur über deinen Kopf hinweg, wie es richtig heißen müsste, sondern dazu auch noch über deinen Körper. Und ich bin überzeugt, dass du mir dafür dankbar sein wirst. Denn gerade als ich mich auf den Weg hierher machen wollte, kam Tante Mathilda angelaufen und meinte, dass der Schrottplatz schon viel zu lange nicht mehr aufgeräumt worden sei.«
Bob machte einen Schritt rückwärts. »Oh nein, nur das nicht! Einverstanden, Justus, ich mache jedenfalls bei allem mit, wenn wir nur nicht den Schrottplatz aufräumen müssen.«
Justus grinste. Sein Onkel betrieb das weit über Rocky Beach hinaus bekannte Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Und alle paar Wochen hatte Justus’ Tante die fixe Idee, die drei ??? müssten dieses unbedingt picobello aufräumen, was jedes Mal eine schweißtreibende Arbeit von mehreren Stunden bedeutete.
»Schön, dass du mir vertraust, Bob«, sagte Justus. »Dann wäre ja alles geklärt. Wir sollen übrigens in fünf Minuten beim Kommissar sein. Also, los jetzt! Sonst kommen wir wirklich noch zu spät.«
»Moment mal, Just!« Peter streckte abwehrend die Hände aus. »Ich habe noch nicht gesagt, dass ich auch mitmache.«
Wie soll es weitergehen?
Soll Peter Justus vertrauen?
Oder soll Peter besser misstrauisch sein?
»Da seid ihr ja!« Kommissar Reynolds empfing die drei ??? in seinem Büro. »Danke, dass ihr kommen konntet. Es ist wirklich eine sehr delikate Angelegenheit, in der ich euch da um Hilfe bitten möchte.«
Peter, der sich schließlich von Bob und Justus hatte überzeugen lassen mitzukommen, sah den Kommissar fragend an. »Delikat? Das sagt meine Mutter immer, wenn es ihr in einem Restaurant besonders gut schmeckt. Aber was bedeutet das Wort denn in Zusammenhang mit einem Kriminalfall?«
»Ähm, nun ja …« Der Kommissar räusperte sich verlegen.
»In diesem Fall«, mischte sich Justus ein, »bedeutet es eine merkwürdige Angelegenheit, die mit größter Verschwiegenheit zu behandeln ist, Peter. Bitte, Kommissar, fahren Sie doch fort.«
Reynolds nickte. »Ja, danke, Justus. Es geht darum: Mein alter Freund, Hamilton Oliver, hat mich um meine Hilfe gebeten. Er ist ein leidenschaftlicher Sammler von alten Automaten und Robotern …«
»Robotern?«, entfuhr es Bob. »Was für Roboter?«
»Oh, Roboter jeder Art. Aber die könnt ihr, wenn ihr wollt, bald selbst in Augenschein nehmen. Jedenfalls hat er mich wissen lassen, dass seine Roboter, nun ja, möglicherweise etwas außer Kontrolle geraten sein könnten.«
»Roboter, die außer Kontrolle geraten?!« Peter schluckte. »Wie soll denn das gehen?«
»Eben«, antwortete Reynolds. »Das weiß Hamilton leider auch nicht. Es ist auch nicht so, dass sie ihn angreifen oder etwas dergleichen. Er hat gesagt, sie würden lediglich nachts, nun ja, also, in seiner Villa eine ziemliche Unordnung stiften.«
»Aber warum können Sie sich denn nicht darum kümmern?«, fragte Bob.
Der Kommissar verzog das Gesicht. »Ihr werdet zugeben, dass diese Geschichte etwas, sagen wir mal, versponnen klingt. Roboter, die sich nachts wie unordentliche Heinzelmännchen selbstständig machen.«
»Oder herumspuken!«, ergänzte Justus.
»Ja, genau!«, sagte Reynolds düster. »Wenn ich in so einem Fall ermittle und die Boulevard-Presse bekommt Wind davon, dann sind mein alter Freund und ich für immer bloßgestellt. Stellt euch nur die Schlagzeilen vor!«
»Oh ja!«, nickte Bob, dessen Vater als Reporter bei einer über jeden Zweifel erhabenen, angesehenen Tageszeitung arbeitete. »Verrückter Robotersammler dreht durch! Oder: Kommissar ermittelt gegen Robotergespenster! Ist ihm eine Sicherung durchgebrannt?«
Justus lachte. »Das werden wir zu verhindern wissen, Kommissar Reynolds. Was genau sollen wir tun?«
Reynolds seufzte erleichtert. »Wenn ihr dieses Wochenende bei meinem Freund in seiner Villa verbringen und dabei die Automaten einmal gründlich in Augenschein nehmen könntet, wären wir euch sehr dankbar.«
»Roboter-Wärter also!« Justus sah Bob und Peter an. »Freunde, könnt ihr euch vorstellen, diesen merkwürdigen und delikaten Auftrag anzunehmen?«
»Ja«, sagte Bob. »Ich finde Roboter wahnsinnig interessant, wenn ich mir auch nicht vorstellen kann, dass sie wirklich spuken.«
»Das denke ich auch«, meinte Justus und wandte sich Peter zu.
»Das kann ich mir auch nicht vorstellen«, sagte Peter. »Aber wenn Mr Oliver es behauptet und der Kommissar uns extra deswegen zu sich bestellt, dann wird es ja wohl irgendwie stimmen. Deswegen bin ich dafür, davor zu meinem Vater zu gehen, um ihn um ein paar Tipps gegen wild gewordene Roboter zu bitten.« Peters Vater arbeitete als Experte für Spezialeffekte beim Film und war deswegen genau der richtige Mann für solche Fragen.
Justus reichte Kommissar Reynolds die Hand. »So oder so, Kommissar. Die drei ??? nehmen den Fall an!«
Was sollen die drei ??? als Erstes machen?
... zuerst zu Peters Vater gehen?
... oder direkt zu Mr Oliver fahren?
»Halt!« Peter stemmt die Arme in die Seiten und baute sich vor Justus auf. »Ich weiß ja, dass du es liebst, aus allem ein Geheimnis zu machen und andere herumzukommandieren. Aber bevor du mal wieder alleine entscheidest, was ich mache, würde ich doch gerne hören, was du schon weißt.«
Justus seufzte schwer. »Na gut, Peter. Ich sehe schon, ich komme nicht darum herum. Es geht um einen seltsamen Fall von ausgeflippten Maschinen. Ein Freund des Kommissars ist der etwas wunderlichen Meinung, dass bei ihm im Haus, nun ja, einige Roboter verrücktspielen.«
Peter erstarrte. »Ausgeflippte Roboter? Und was sollen wir da machen?«
»Herausfinden, ob das der Wahrheit entspricht, vermute ich.«
»Das ist nicht dein Ernst«, entfuhr es Peter.
»Aber das klingt doch spannend«, sagte Bob.
»Spannend!?«, fauchte Peter. »Ausgeflippte Roboter sind nicht spannend, sondern fies und gefährlich! Sie neigen nämlich dazu, alles um sie herum zu zerlegen. Das sieht man in jedem Science-Fiction-Film. Diese Metallmonster brechen durch Wände, zerschlagen Autos, wirbeln einen durch die Luft und was weiß ich noch alles. Mit so was sollten sich drei amerikanische Jungen, die auch über das Wochenende hinaus ihr Leben genießen möchten, ganz bestimmt nicht einlassen.«
Bob verzog den Mund. »Aber das sind doch alles nur Filme. Und du weißt am besten, dass es sich dabei um Spezialeffekte handelt. Dein Vater ist schließlich Experte dafür.«
»Ja«, nickte Peter. »Es sind Spezialeffekte, die der Unterhaltung dienen. Und genau das soll es für mich auch bleiben. Nette, ungefährliche Filme, die man sich am Samstagnachmittag im Kino ansehen kann. Und nichts, dem ich selbst und leibhaftig begegne!«
»Aber Peter«, entgegnete Justus. »Das ist eine einmalige Chance auf ein möglicherweise ganz und gar einmaliges Verbrechen. Und wir können den Fall lösen!«
Doch Peter blieb stur. »Wenn ich die Wahl habe zwischen verrückten Robotern, die mich womöglich angreifen, und einfachem rostigem Blech auf dem Schrottplatz, das ich nur hin und her tragen und schön ordentlich aufstapeln muss – tut mir leid, Freunde, aber dann fällt meine Wahl eindeutig auf das Blech.« Peter sah seine Freunde grimmig an. »Ich danke dir, Justus, dass du mich einmal vorher informiert hast. Und ich finde, das gehört sich auch so. Aber ich werde nicht losziehen und kaputte Roboter jagen. Das kommt nicht in die Tüte. Lieber räume ich den Schrottplatz auf. Und ich bin der festen Meinung, das solltet ihr auch tun. Und sag das jetzt bitte dem Kommissar.«
Eine Stunde später standen die drei ??? auf dem Schrottplatz und schleppten Blech und Gerümpel, was das Zeug hielt. Tante Mathilda war sehr begeistert über die Hilfe und fragte sich nur, warum Justus den ganzen Tag lang kein einziges Wort sagte, selbst dann nicht, als sie den drei ??? nach getaner Arbeit einen riesigen Kirschkuchen spendierte, den sie gerade frisch gebacken hatte.
Oh je, da ist Justus wohl ganz schön sauer. Kein Wunder, schließlich ist der Fall zu Ende, bevor er überhaupt angefangen hat. Möchtest du es noch einmal probieren? Dann klicke einfach hier.
»Roboter, die verrückt geworden sind?« Peters Vater schüttelte amüsiert den Kopf. »So etwas ist mir in meiner ganzen Karriere als Trickfilmspezialist noch nie untergekommen.«
Die drei ??? saßen mit Mr Shaw in der Kantine des Filmstudios, in dem er arbeitete. »Und es soll wirklich ein Sammler von Robotern sein, bei dem das passiert?«
Bob nickte. »Angeblich passiert es nur nachts.«
»Könnte es ein Kurzschluss sein oder vielleicht ein Blitzeinschlag?«, vermutete Peter.
»Nein, das glaube ich nicht«, erwiderte sein Vater. »Dann wären sie kaputt, aber sie würden sich nicht mehr bewegen, versteht ihr.«
In diesem Moment mischte sich eine neugierige Stimme in das Gespräch. »Spukende Roboter zur Geisterstunde?« Justus fuhr herum. Vor ihm stand ein Mann mit Kamera. Dann zuckte auch schon ein Blitzlicht auf. »Danke für das Foto. Ich brauchte dringend für morgen noch eine Schlagzeile für die Seite Kurioses aus aller Welt. Da kommt ihr gerade richtig. Kids suchen spukende Maschinenwesen bei Roboter-Sammler. Es kann sich ja nur um Hamilton Oliver handeln, das stimmt doch, oder?«, brüllte er Peter plötzlich an.
»Äh, ja …« Peter zuckte erschrocken zusammen.
»Danke!« Der Reporter lächelte schon wieder. »Euer Foto seht ihr morgen in der Los Angeles Picture!« Er verließ eilenden Schrittes die Kantine.
Mr Shaw stöhnte auf. »Das war Bert Usconi! Der schlimmste Nachrichtenverdreher der ganzen USA.«
Peters Vater behielt recht. Am nächsten Morgen war die Geschichte der spukenden Roboter in aller Munde und nicht nur der Freund des Kommissars wurde von aller Welt für verrückt gehalten. Auch die drei ??? fanden sich im Büro des grimmig dreinschauenden Kommissars wieder. »Ihr hättet wissen müssen, dass man so etwas nicht vor einem Klatsch-Reporter erwähnt. Mein Freund Oliver will euch jedenfalls nicht mehr sehen.«
Justus zuckte geschlagen zusammen. Aber natürlich hatte der Kommissar vollkommen recht. Und daran war jetzt nichts mehr zu ändern.
Schade, aber jetzt können die drei ??? nicht weiterermitteln. Somit ist der Fall leider zu Ende. Wenn du es noch einmal probieren willst, klicke hier.
Mr Olivers Villa war mit dem Fahrrad etwa eine halbe Stunde von Rocky Beach entfernt. Das Haus lag hinter hohen Bäumen verborgen in einem parkähnlichen Anwesen und war um einiges größer, als die drei ??? es sich vorgestellt hatten.
»Villa?«, rief Peter. »Das sieht ja fast aus wie ein Schloss.«
»Dann würde es ja auch besser passen, wenn es dort spukt«, meinte Bob.
Peter sah ihn misstrauisch von der Seite an. »Was soll denn das heißen?«
»Was auch immer dort drin vor sich geht, Freunde«, mischte sich Justus ein, »die drei ??? werden es aufklären.« Siegessicher klingelte er an der großen Eingangspforte.
Fast augenblicklich ertönte ein Summer und das schwere schmiedeeiserne Tor öffnete sich quietschend. Über einen breiten Kiesweg schritten die Freunde auf das hohe Eingangsportal zu, das sich, kaum dass sie die letzte Treppenstufe betreten hatten, ebenfalls von selbst öffnete. Dahinter lag eine schattige Halle. Justus steckte den Kopf hinein.
»Guten Tag!«, rief er laut. »Mr Oliver?«
Doch statt einer Antwort hallte ihm nur sein eigenes Echo entgegen.
»Hm.« Justus sah seine Freunde an. »Es scheint niemand da zu sein. Andererseits wird die Tür es sich ja wohl kaum alleine überlegt haben, dass sie sich uns öffnet!«
Bob nickte. »Los, rein, wir werden erwartet und sind willkommen, das ist doch offensichtlich.«
»Ich weiß nicht, offen ist bis jetzt nur die Tür. Den Rest vermutest du nur«, gab Peter zu bedenken.
Doch Justus trat bereits ein und seine Freunde folgten ihm in die Eingangshalle.
Im nächsten Moment riss Peter die Augen auf. »Seht mal da!« Dicht vor den drei ??? erstreckte sich ein großer See mit richtigem Schilf am Ufer. Und zwischen den Schilfhalmen saß eine junge Frau auf einem Baumstumpf und winkte ihnen zu.
»Es ist also doch jemand da!« Justus ging auf die Frau zu. »Guten Tag!«, rief er. »Ich bin Justus Jonas von den drei ???. Mr Oliver erwartet uns, wie ich annehme?!«
Statt zu antworten, drehte sich die Frau plötzlich um und verschwand mit einem eleganten Kopfsprung im Wasser. Doch noch verrückter war, dass sie dabei einen Fischschwanz offenbarte, auf dem sie gesessen hatte.
»Das war kein Mensch!«, flüsterte Peter. »Das war eine Seejungfrau.«
»Hast du vergessen, wo wir sind?«, fragte Bob.
»Wirklich phänomenal!« Justus’ Augen funkelten. »Ein toller Empfang. Das war natürlich ein Roboter!«
»Aber ein Roboter kann doch nicht ins Wasser springen«, sagte Peter. »Da geht er doch kaputt!«
»Dieser offenbar nicht!« Justus lief auf die Stelle zu, wo die Nixe verschwunden war. Im selben Moment tauchte aus dem Schilf eine unheimliche Gestalt auf. Sie war doppelt so groß wie Justus, hatte einen mächtigen Bart und trug eine glänzende Krone. Außerdem hielt das Wesen einen schweren Dreizack in Händen, den es jetzt gegen Justus richtete. »Niemand berührt meine Nymphe!«, rief es.
»Und sie können sprechen!«, rief der Anführer der drei ??? begeistert. Er wandte sich dem Wesen zu: »Sir, Ihre Nymphe hat uns eben gewinkt, hereinzukommen.«
Das Wesen mit dem Dreizack stieß ein lautes Grunzen aus. Dann drehte es sich langsam um. Dabei erkannte Justus, dass es nicht auf Beinen stand, sondern sich auf einem Gestänge bewegte.
»Das sind mechanische Puppen!«, rief er begeistert. »Freunde, das ist echte Handwerkskunst!«
»Was?« Peter kam zu Justus gelaufen. Jetzt konnte er auch sehen, dass der seltsame Meeresgott mit dem Dreizack langsam durch das Wasser nach unten fuhr und dabei immer weiter versank.
»Das ist ja sagenhaft«, rief Bob. »So etwas habe ich noch nie gesehen.«
Über den Köpfen der drei ??? bewegte sich etwas. Gespannt blickten sie nach oben. Von der Decke hatte sich eine Art kleiner Balkon an Ketten gelöst, der nun langsam auf sie zufuhr. Mit einem lauten Rasseln hielt er schließlich an.
Justus streckte die Hand nach dem Geländer aus, das den Balkon umlief. »Es sieht ganz so aus, als sollten wir einsteigen.«
Doch Bob hielt ihn am Arm fest. »Aber was ist, wenn hier wirklich irgendetwas schiefläuft und das alles hier ist schon ein Teil davon? Dann begeben wir uns vielleicht genau in die Hände des Spuks. Wäre es nicht besser, wir suchen Mr Oliver auf eigene Faust?«
Was sollen die drei ??? als Nächstes tun?
... auf eigene Faust Mr Oliver besuchen?
... oder in den fahrenden Balkon steigen?
»Das klingt nach einem weitsichtigen und vernünftigen Vorschlag«, nickte Justus.
»Aber wo suchen wir dann?« Peter sah sich um.
Justus deutete hinter sie. »Wir verlassen das Haus und gehen einmal herum. Vielleicht gibt es ja noch andere Eingänge.«
Die drei ??? machten kehrt. Durch die große Eingangstür verließen sie die Villa und umrundeten sie wachsam. Das große Gebäude lag wie verlassen da. Weder regte sich etwas hinter den Fenstern noch deutete irgendein Laut auf einen Menschen hin. »Merkwürdig«, grübelte Bob. »Die Roboter oder Maschinen scheinen wirklich das Einzige zu sein, was sich hier bewegt.«
»Hier ist ein Kellerfenster!«, winkte Peter. Er stand gebückt über einem engen Lichtschacht. »Da unten sitzt jemand und schreibt!«
»Was?« Justus eilte hinzu. Tatsächlich saß unter ihnen ein Mann an einem Tisch und notierte eifrig etwas auf ein Blatt Papier. »Sir!«, rief Justus. »Hören Sie uns?«
Der Mann hob den Kopf, lauschte und schrieb.
»Er hört uns, aber er sieht uns nicht«, raunte Peter. »Hier oben, Sir«, rief Justus. Wieder lauschte der Mann. Dann beugte er sich über sein Blatt und schrieb.
»Mist. Wir müssen zu ihm. Vielleicht hält man ihn gefangen!« Justus zwängte sich bereits in den Schacht. »Helft mir mal, alleine ist es zu tief.« Nacheinander ließen sich die Freude hinunter und schafften es, indem sie sich aneinander festhielten, bis nach unten. Durch ein schmutziges Kellerfenster kletterten sie in den Raum.
Dann standen sie vor dem Mann. Erstaunt riss Peter die Augen auf. »Das ist ja auch eine Maschine!« Er hatte recht. Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, lauschte der Mann, der hinter einem antiken Schreibpult saß. Dann tunkte er eine Feder in ein Tintenfass und schrieb fein säuberlich etwas auf das Papier: … auch eine Maschine.
»Der Automat schreibt alles, was man sagt«, staunte Peter.
»Aber, Freunde!«, sagte Bob plötzlich. »Wenn er eben schon geschrieben hat, als wir ihn von oben gesehen haben, dann heißt das, dass jemand etwas gesprochen haben muss. Und dieser jemand waren garantiert nicht wir!«
»Genau«, flüsterte eine Stimme hinter den drei ???. Im selben Moment fiel ein Gitter vor den Luftschacht, der ins Freie führte, und eine Tür wurde verriegelt. Dann fuhr die Stimme höflich fort: »Drei Tage müsst ihr in Gefangenschaft bleiben, dann ist der Spuk vorbei. Ihr hättet eure Nasen nicht in Angelegenheiten stecken sollen, die euch nichts angehen.«
Der Automatenmann hob den Kopf und lauschte. Dann schrieb er: Ihr hättet eure Nasen nicht in Angelegenheiten stecken sollen, die euch nichts angehen.
So eingesperrt können Justus, Peter und Bob nichts mehr weiter unternehmen. Und so endet leider der Fall. Du willst es noch einmal probieren? Dann klicke hier.
»Dann los!« Justus betrat den seltsamen Balkon als Erster und Peter und Bob folgten ihm.
Kaum standen die drei ??? auf der Plattform, erhob sich diese in die Höhe. Während sie unter die Decke der Eingangshalle schwebten, wurde der künstliche See unter ihnen schnell kleiner.
»Diese Villa hat es wirklich in sich.« Justus sah neugierig in die Tiefe. Nach kurzer Fahrt hielten sie an einer Tür, die ohne Treppe davor direkt in die Wand führte.
Bob zögerte. »Soll ich sie einfach öffnen?«
»Moment!« Peter legte sein Ohr an das Holz und lauschte. »Es ist nichts zu hören«, verkündete er dann und Bob zog die Tür auf.
Direkt dahinter erwartete die drei ??? die nächste Überraschung. In einem hellen Gang stand ein kleiner Roboter auf Rädern, der sie aus grün funkelnden Lampenaugen anzusehen schien.
»Uh.« Peter fuhr zurück. »Was ist das denn?«
Die kleine Maschine reichte ihm etwa bis zum Bauchnabel. Jetzt reckte sie den Kopf, der auf dem langen Hals eines Teleskops saß, bis zu Peters Gesicht hinauf, ließ einen blau leuchtenden Mund aufblinken und sagte dazu mit einer elektrisch knarrenden Stimme: »Will-komm-en Pe-ter Shaw! Ich bin Fer-ry. Und das neb-en dir müs-sen Bo-ob An-drews und Jus-tus Jonas sein! Mis-ter Ol-iver er-war-tet euch! Bit-te fol-gt mir …«
Der kleine Roboter ließ seine Augen hell aufleuchten, drehte sich surrend um und rollte langsam durch den Gang davon.
»Wow!«, flüsterte Bob. »Eine tolle Maschine.«
»Kann er uns wirklich mit seinen Lampenaugen sehen?« Peter schaute seine Freunde fragend an.
»Nein, da ist bestimmt eine Kamera eingebaut, die das übernimmt«, erklärte Justus und setzte sich in Bewegung. »Aber es sieht schon sehr echt aus. So einen Roboter könnten wir gut auf dem Schrottplatz gebrauchen. Stellt euch vor, er würde die Kunden begrüßen und herumführen. Das wäre die Attraktion.«
Während Ferry ihnen vorausfuhr, sahen die drei ??? sich um. Das Gebäude schien äußerst weitläufig zu sein. Sie kamen an mehreren geschlossenen Türen vorbei, durchquerten mehrere große Zimmer und kamen schließlich in einen Saal mit vergitterten Fenstern, in dem es vor seltsamen alten Maschinen und Apparaten nur so wimmelte.
»Das ist ja das reinste Museum«, sagte Bob beeindruckt. »Aber was sind das alles für Apparate? Die sehen nicht wie Roboter aus.« Er deutete auf eine Ente, die auf einem Sockel saß.
Kaum hatte Bob den Arm gehoben, hob die Ente den Kopf, plusterte ihr Gefieder und pickte aus einem Napf vor sich ein Korn. Dann schnatterte sie plötzlich. Im nächsten Moment fiel ein kleiner weißer Klacks hinten aus der Ente.
»Wahnsinn!«, rief Peter. »Sie hat es verdaut.«
Justus beugte sich vor. »Das ist ein Automat«, sagte er dann beeindruckt. »Oder fast schon ein Kunstwerk.«
»Es ist auch die Einzige ihrer Art.« Hinter den drei erhob sich ein Mann aus einem alten Sessel, in dem er reglos gesessen hatte. Er hatte dichte weiße Locken, eine scharfe Nase und trug eine runde Brille, unter der seine blauen Augen leuchteten. »Guten Tag! Ich bin Hamilton Oliver. Und in diesem Saal hier habe ich nur mechanische Apparate, die älter als 200 Jahre sind. Ausgenommen natürlich Ferry.« Er drückte auf eine Fernbedienung in seiner Hand und Ferry machte eine vollendete Pirouette vor den drei ???.
»Mis-ter Ol-iver«, stellte er vor. »Mein Bo-oss!«
Die drei ??? lachten. »Das ist ja eine unglaubliche Sammlung, die Sie hier haben«, bemerkte Justus und reichte dem Sammler die Hand. »Heißen Sie alle Ihre Gäste so willkommen?«
»Nein«, gab der alte Mann zurück. »Offen gestanden, ich wollte euch eine Überraschung bereiten – und ein wenig testen, ob Kommissar Reynolds nicht übertrieben hat. Er nannte euch furchtlose und gewitzte Jungen. Aber ich war mir nicht sicher, ob, entschuldigt bitte, mir Kinder bei der Aufgabe hier wirklich helfen können.«
Justus holte Luft. »Sir, ich darf mir erlauben zu sagen, dass ich Ihre Zweifel verstehen kann, sie aber auch als hoffentlich gänzlich unbegründet zurückweisen darf. Kommissar Reynolds hat Ihnen sicher erzählt, dass die drei ??? schon den einen oder anderen schwierigen Fall gelöst haben. Und nachdem wir nun, wie ich hoffe, Ihren Test auf Furchtlosigkeit bestanden haben, wäre es vielleicht an der Zeit, dass Sie uns in das Geheimnis der spukenden Roboter einweihen.«
»Ja«, sagte Mr Oliver überrascht. »Genau das wollte ich mit dem Test herausfinden. Ob ihr es schafft, euch hier ohne Angst zu bewegen. Und das habt ihr in der Tat. Nun, dann zur Sache …«
Doch plötzlich hob Justus einen Arm. »Mr Oliver«, meinte er. »Ich bin mir nicht sicher, ob hier der richtige Ort ist, uns einzuweihen. Wäre es nicht klüger, dazu ins Freie zu gehen? Denn wenn es hier wirklich spukt – könnte doch jeder dieser Roboter um uns herum selbst davon betroffen sein, oder nicht? Wäre es da nicht besser, wir gehen woandershin? Zum Beispiel in den Garten, wo keine Maschinen sind?!«
Wie soll sich Mr Oliver verhalten?
Soll er mit den drei ??? draußen im Freien reden?
Oder soll er nicht mit den drei ??? nach draußen ins Freie gehen?
»Dieser Raum ist sicher«, sagte der Sammler. »Hier kann uns gar nichts passieren.«
»Na gut.« Justus sah sich misstrauisch um. »Wie Sie meinen.«
Im selben Moment ertönte ein lautes Rasseln, dann sausten vor sämtlichen Fenstern schwere Rollläden herunter. Eine Sekunde später war es stockfinster. »Zur Tür!«, rief Peter. Doch da hörten die drei ??? bereits das Klicken von Schlössern.
»Was ist denn jetzt los?«, flüsterte Mr Oliver entsetzt.
»Haben Sie hier eine Alarmanlage, die aus Versehen losgegangen sein könnte, Sir?«, fragte Bob.
»Nicht, dass ich wüsste«, gab der Sammler zurück. »Ich weiß wirklich nicht, was das alles soll …«
»Ihr sitzt fest …«, flüsterte in diesem Moment eine sanfte Stimme. »Aber es fängt erst richtig an.« Plötzlich war das leise Klappern von vielen Metallkörpern zu hören. Dann riefen mehrere Roboterstimmen im Takt: »Frei-heit für die Ro-bo-ter! Wir woll-en raus!«
»Aber …?«, stotterte Mr Oliver.
»Sie werden sich wieder beruhigen«, sagte die sanfte Stimme. »Jedenfalls, wenn ich es ihnen sage. Sie wissen ja, was Sie dafür zu tun haben, Hamilton!« Mr Oliver schluckte schwer.
»Sonst …«, sagte die Stimme, »werden Ihre Gäste von der Roboter-Armee mitgenommen, für immer und ewig.« Wieder schepperten die Blechkörper und es schien, als setzten sie sich in Bewegung.
»Oh nein«, stieß Peter hervor. »Das ist ja schlimmer, als ich es mir vorstellen konnte.«
»Halt!«, sagte Mr Oliver in diesem Moment. »Ich tue, was Sie verlangen.«
»Guuuuut«, flüsterte die sanfte Stimme. »Dann schicken Sie die Jungen wieder weg und gehorchen Sie!«
»Ja«, sagte Mr Oliver geschlagen.
Und so geschah es.
Schade, der Fall ist zu Ende und die drei ??? konnten gar nicht herausfinden, worum es eigentlich ging. Willst du es noch einmal probieren? Dann klicke hier.
»Ich verstehe. Das ist eine logische Überlegung«, nickte Mr Oliver bedächtig. »Du meinst wahrscheinlich, wenn jemand die Roboter zum Spuken bringt, könnte er in einen von ihnen auch ein Abhörgerät eingebaut haben.«
»Ja«, gab Justus zurück.
»Nun ja, ich bezweifle zwar, dass jemand meine Maschinen manipulieren kann. Aber bitte, kommt.« Mr Oliver führte die drei ??? über eine Treppe und eine große Veranda hinter die Villa ins Freie. Vor ihnen erstreckte sich ein großer, verwilderter Garten.
»Mr Oliver«, hob Justus an. »Nach allem, was wir wissen, befürchten Sie, dass es hier spuken könnte. Nun können aber Roboter kaum als richtige Geister auftreten. Sie werden entweder ferngesteuert oder sind für feste Abläufe programmiert, denen sie als Maschinen folgen müssen. Alles andere ist äußerst unwahrscheinlich.« Justus schwieg kurz. »Genau das Unwahrscheinliche aber muss eingetreten sein. Sonst hätte Kommissar Reynolds uns den Fall nicht übertragen. Darum lautet meine erste Frage an Sie: Sir, kann es sein, das jemand sich einen Scherz mit Ihnen erlaubt?«
»Einen Scherz?!« Mr Oliver schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Das wäre schön, Justus Jonas. Aber um einen Scherz handelt es sich hier auf gar keinen Fall. Und wenn, dann ist er nicht lustig.«
»Wenn es nicht lustig ist, ist es auch kein Scherz«, warf Peter ein. »Stimmt es denn wirklich, dass Ihre Maschinen und Roboter sich selbstständig machen?«
»Es sieht so aus, ja, leider«, bestätigte Mr Oliver. »Jede Nacht, nachdem ich eingeschlafen bin, geschehen hier seltsame Dinge. Üble Dinge, wie ich sagen muss!« Er zögerte kurz. »Einige meiner Roboter sind nämlich beschädigt worden. Oder haben sich selbst zerlegt. Ich kann es mir einfach nicht erklären. Es wirkt wie ein Spuk. Auch wenn ich selbst denke, dass es das nicht geben kann. Das denkt ihr doch auch, oder etwa nicht?« Mit weit aufgerissenen Augen sah er die drei ??? an.
»Natürlich«, beruhigte ihn Justus, wobei er sich nachdenklich an die Unterlippe griff.
»Welche Gründe könnte es denn geben, Ihre Roboter zu zerstören?«, wollte Bob wissen. »Sind sie sehr wertvoll? Will Ihnen vielleicht jemand Ihre Sammlung kaputt machen, weil er neidisch ist?«
Mr Oliver schüttelte den Kopf. »Ihr seht diese Villa und ihr denkt deswegen wahrscheinlich, dass ich sehr reich bin. Aber das war einmal. Meine Familie besaß Ländereien und Parks, und die Villa hier war das Herzstück. Aber im Laufe der Zeit sind wir verarmt und ich habe heute nur noch das Haus und meine Sammlung. Ehrlich gesagt, könnte ich mir heute nicht mal einen neuen Roboter kaufen. Ich komme eben so über die Runden. Und die Sammlung ist nicht wirklich wertvoll. Sie ist für mich persönlich natürlich ein Schatz, denn technische Erfindungen haben mich schon immer fasziniert. Aber das sind alles uralte Sachen.«
»Gerade weil die Roboter alt sind, könnte doch jemand hinter ihnen her sein. Es sind doch sicher Antiquitäten«, überlegte Peter.
»Ja und nein«, antwortete Mr Oliver. »Eigentlich interessieren diese alten Maschinen heute niemanden mehr. Heutige Roboter sehen zum Teil schon fast aus wie Menschen. Erst vor Kurzem ist ein Modell herausgekommen, dass sogar Geige spielen kann. Die mechanische Ente, die ihr vorhin gesehen habt, war zu ihrer Zeit vor ein paar hundert Jahren die aufregendste automatische Puppe, die es je gab. Sie war weltberühmt. Aber im Laufe der Jahrhunderte geriet sie so in Vergessenheit, das ich dieses Exemplar von einem Bastler geschenkt bekommen habe. Sie ist heute alter Plunder. Es gibt keinen Markt dafür.«
»Könnte es denn sein, Mr Oliver, dass Sie einen Feind haben?«, fragte Justus weiter. »Jemand, der neidisch ist auf Ihre Sammlung?«
Mr Oliver verzog den Mund. Aber dann schüttelte er schnell den Kopf. »Ich kenne niemanden, der diese Automaten sammelt. Und ich hatte nie Feinde.«
»Außerdem würde so jemand die Sammlung ja kaum zerstören«, gab Peter zu bedenken. »Wenn er sie selber haben wollte.«
»Eher nicht«, gab Justus zu. »Es gibt also keinen Hinweis auf einen möglichen Verursacher der seltsamen Zerstörungen«, stellte er fest.
»Nein«, sagte Mr Oliver zögernd.
Justus sah ihn an und knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Was bleibt dann noch übrig?«
»Ihr sollt nur rausfinden, ob es hier spukt!«, rief Mr Oliver heftig. »Das müsst ihr für mich tun.«
»Haben Sie denn irgendeinen Grund, das anzunehmen?«, fragte Justus eindringlich.
Doch der Sammler schüttelte schnell den Kopf.
»Dann werden wir uns wohl auf die Lauer legen müssen«, meinte Bob. »Wir nehmen die Roboter heute Nacht selber in Augenschein.«
Justus nickte. »Dann sehen wir uns jetzt am besten an, was bisher passiert ist.«
»Einen Moment noch«, hielt Peter ihn auf. »Diese Roboter, Mr Oliver, die Sie haben, sind die sehr stark?«
Mr Oliver überlegte. »Ein paar schon. Nicht alle. Aber die alten Maschinen, die zum Greifen und Heben gebaut waren, natürlich.«
Peter sah seine Freunde skeptisch an. »Es wird bald dunkel, Freunde. Wäre es da nicht besser, wir schicken einen Roboter mit einer Kamera los, um zu beobachten, was passiert? Ferry zum Beispiel. Denn wenn ein sehr starker und dazu vielleicht gefährlicher Roboter hier eine Rolle spielt – dann würde ich ihm doch lieber aus der Ferne zusehen, wenn er tatsächlich etwas kaputt macht.«
Wie sollen die drei ??? weiter vorgehen?
Sollen sie sich den Schaden selbst anschauen?
Oder sollen sie den Roboter Ferry vorschicken?
Die drei ??? folgten Mr Oliver in einen weiteren großen Saal, dessen Fenster ebenfalls vergittert waren und in dem hunderte von richtigen Robotern ausgestellt waren. Einige sahen alt aus, aber viele wirkten auch, als wären sie noch ziemlich neu. Allen gemeinsam war, dass sie Beine, Körper, Arme und Köpfe hatten.
Zwischen ihnen aber sahen die Freunde, was für ein Chaos tatsächlich angerichtet worden war. Auf dem Boden lagen Scherben und mitten darin waren die Einzelteile eines kleinen, dunkelroten Roboters verstreut.
»Das ist der Partner von Ferry«, sagte Mr Oliver betrübt. »Er hieß Patty. Ich habe die beiden zusammen erworben. Seht nur, was vorgestern Nacht geschehen ist. Ich habe Patty nämlich hergeschickt, um zu beobachten, was hier vor sich geht. Und das hier ist das Ergebnis. In den Nächten davor waren nur ein paar der Roboter umgefallen, aber jetzt ist Patty zerstört worden. So schlimm war es noch nie. Und von außen kann doch eigentlich nichts hereingekommen sein. Die Fenster sind alle vergittert! Jedenfalls habe ich daraufhin meinen alten Freund Samuel Reynolds angerufen.«
»Das sieht ja fast aus, als hätte hier ein Kampf stattgefunden!«, rief Peter.
»Nein«, sagte Mr Oliver fest. »Die Roboter kämpfen nicht gegeneinander, niemals. Das ist in ihren Programmen nicht vorgesehen. Wenn sie gegen ein Hindernis laufen, weichen sie aus. Wenn etwas auf sie zu stürzen droht, weichen sie ebenfalls aus. Und niemals würde einer meiner Roboter etwas tun, was ihn gefährdet.«
»Und wie konnte Patty dann so zerschmettert werden?«, wollte Bob wissen.
»Ich weiß es einfach nicht«, stöhnte Mr Oliver. »Und wisst ihr, was das Schlimmste ist? Ich hatte hier drin den gesamten Strom ausgeschaltet. Keiner der Roboter war funktionsfähig, als das passierte. Keiner hatte eine Batterie!«
»Und wie erklären Sie sich dann, was hier geschehen ist?« Justus sah auf die Scherben.
Mr Oliver raufte sich die Haare. »Vielleicht ein ungewöhnlicher Kurzschluss in einer Maschine? Ein Blitz, der eingeschlagen ist, oder so!« Der Sammler ließ die Arme sinken. Dann rief er mit flehender Stimme: »Bitte findet heute Nacht heraus, um was es sich handeln könnte! Ich muss endlich wieder ruhig schlafen können.«
Justus sah auf. »Genau das werden wir tun. Wir werden jetzt einen Plan schmieden, wie wir heute Nacht vorgehen. Haben Sie ein Zimmer, in das wir uns zurückziehen können? Wir möchten Sie mit unseren wahrscheinlich etwas langweiligen Planungen nicht stören.« Mr Oliver nickte.
Kurz darauf saßen die Freunde zu dritt in einem staubigen Teesalon und beratschlagten sich.
»Habt ihr gesehen, wie ängstlich Mr Oliver wirkt?«, begann Justus.
»Ja«, nickte Bob. »Es sieht aus, als hätte er wirklich Angst, dass es hier spukt.«
»Aber er traut sich nicht, es zuzugeben«, meinte Peter. »Oder er ist einfach nur sehr aufgeregt. Obwohl ich finde, man sollte auf seine innere Stimme hören, wenn sie zur Vorsicht rät. Was machen wir denn, wenn die Roboter wirklich verhext sind?«
Justus seufzte. »Daran glaube ich nicht, Peter. Spukende Roboter! Aber na gut. Wir machen dasselbe, als wenn es sich um nicht spukende Roboter handelte. Nämlich ihnen eine Falle stellen. Ich schlage vor, dass sich jeder von uns mit einem Lasso bewaffnet und wir uns in verschiedene Ecken des Saals zurückziehen. Wenn sich etwas bewegt, fangen wir es mit dem Lasso ein. Selbst der stärkste Roboter wird sich in drei Seilen verheddern. Womit die Cowboys früher Rinder gebändigt haben, damit fangen wir auch einen alten Roboter!«
»Außerdem streuen wir Erbsen aus«, schlug Peter vor. »Sobald etwas da drauftritt, knackt es laut und vernehmlich.«
»Nicht schlecht«, befand Bob. »Wir sollten auch jeder eine Spritze mit Wasser dabeihaben. Wenn das Ding elektrisch ist, kann man ihm mit etwas Wasser sofort einen Kurzschluss verpassen.«
Justus nickte. »Und denkt daran, jeder Roboter hat einen Ausschaltknopf oder -hebel. Den muss man nur betätigen.«
»Okay.« Bob rückte seine Brille zurecht. »Außerdem nimmt jeder von uns eine dünne Schnur in die Hand. Durch Rucken können wir lautlos miteinander in Verbindung bleiben. Sobald einer von uns etwas bemerkt, zieht er zweimal.«
»Gut«, ordnete Justus an. »Dann auf in den Kampf.«
»Wieso Kampf?«, fragte Peter beklommen. »Ich hoffe wirklich, dass es genau das nicht wird!«
Die drei ??? sagten Mr Oliver Bescheid, dass sie sich nun in den Roboter-Saal begeben würden. Der alte Sammler nickte. Es wurde bereits dunkel und er wollte früh ins Bett gehen, wie er es immer tat. »Vergesst nicht«, erklärte er noch, »der Saal hat zwei Türen. Die eine führt ins Treppenhaus. Die andere nach hinten in den Versorgungstrakt mit Küche und Sicherungen und allem. Beide Türen sind normalerweise verschlossen. Hier habt ihr die Schlüssel.«
»Danke, Sir«, sagte Justus. »Sollte sich etwas ereignen, werden wir Sie natürlich sofort benachrichtigen.«
Dann legten sich die drei ??? im Roboter-Saal, wie sie es abgemacht hatten, auf die Lauer.
Wie so oft auf Beobachtungsposten war es nicht leicht, ruhig und gelassen zu bleiben. Peter hatte sich hinter einer großen Holztruhe versteckt, von wo aus er einen guten Überblick hatte.
Auf den Boden gekauert, erblickte er mehrere menschengroße Kastengestalten mit eckigen Beinen, großen Schalttafeln auf den Bäuchen und gewaltigen Köpfen mit bunten Lampen als Augen. Einige von ihnen hatten Räder unter den Füßen, andere sahen so aus, als könnten sie auf ihren eisernen Beinen ganz gut laufen.
Zwischen den Maschinen hindurch spähte Peter zu den Verstecken von Bob und Justus. Bob hatte sich unter einem großen Tisch versteckt, wo Peter ihn aber in der zunehmenden Dunkelheit nicht mehr erkennen konnte. Justus stand hinter einem schweren Vorhang und war ebenfalls vollkommen unsichtbar. Die einzige Verbindung zu seinen Freunden waren die beiden Schnüre, die Peter in der Hand hielt. Welche der Maschinen würde wohl spuken, wenn es dazu käme?
Peter sah genauer hin. Irgendwie sahen die Roboter alle etwas unheimlich aus. Und die Vorstellung, dass eine solche Metallgestalt ihre Arme hob oder streckte, um nach einem zu greifen, war wirklich gruselig. Außerdem wurden die Schatten im Raum immer länger. Peter sah auf seine Schnüre. Ob er kurz einmal daran rucken sollte, um sich bemerkbar zu machen? Vielleicht war es Bob und Justus ja auch unheimlich so allein zwischen den Robotern?
Inzwischen war es fast vollkommen dunkel. Peter sah auf seine Armbanduhr. Es war auch schon fast Nacht, immerhin nach 21 Uhr. Eine ganze Weile hatte es gedauert, bis sie vorsichtig die Erbsen auf den Boden gestreut und die Schnüre zwischen den Robotern ausgelegt hatten.
Eins war klar, wenn so ein Ding ihm irgendwie gefährlich werden sollte, würde Peter es nicht darauf ankommen lassen. Aber wie setzte man sich überhaupt gegen eine herzlose Maschine zur Wehr? Peter dachte nach. Weder konnte man sie erschrecken noch ihr damit drohen, dass sie bei ungesetzlichem Verhalten ins Gefängnis käme. Natürlich kannten Roboter so etwas nicht. Dann blieb ja wohl doch nur der Kampf Mann gegen Mann. Oder wohl eher zehnjähriger Junge gegen Maschine …
Peter schluckte. Inzwischen war es so dunkel, dass keine Schatten mehr zu sehen waren. Und auch kein Licht. Peter biss sich unruhig auf die Lippen und lauschte. Nicht der leiseste Ton war zu vernehmen. Wenn er wenigstens Bobs oder Justus’ Atemzüge gehört hätte. Er lauschte noch angestrengter. Nichts. Peter fühlte, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Er musste jetzt mit einem seiner Freunde Kontakt aufnehmen. Doch gerade als er vorsichtig an der Schnur, die zu Justus führte, ziehen wollte, ruckte diese plötzlich zweimal fest in seiner Hand.
Peter fuhr auf. Zweimal Rucken bedeutete Gefahr. Er musste Justus sofort zu Hilfe eilen. Peter wollte schon aufspringen, doch plötzlich kamen ihm Zweifel. Er hatte nicht eine Erbse knacken gehört. Ja, er hatte bis eben nicht das Mindeste gehört oder gesehen. Was wollte Justus ihm also signalisieren? Hatte er vielleicht einen Geist gesichtet? Wie konnte er Justus dann am besten helfen? Einen Roboter mit einem Lasso einzufangen war eine Sache. Aber wie schaffte man es, etwas, das unhörbar und vielleicht sogar ohne festen Körper war, zu fangen? Da kam Peter eine Idee. Leise richtete er sich auf.
Wie soll sich Peter entscheiden?
Soll er auf seine Zweifel hören?
Oder soll er sofort Justus zu Hilfe eilen?
Bald darauf war Ferry einsatzbereit. Mr Oliver hatte den drei ??? die Funktionen der Fernbedienung erklärt, und jetzt saßen diese in seinem Büro und Peter steuerte Ferry in den Roboter-Saal. Auf einem Bildschirm verfolgten sie zusammen mit dem Sammler, was sie durch seine Kameraaugen sahen.
»Alles ruhig«, verkündete Bob.
Peter ließ den kleinen Roboter einige schwere Metallbeine umkurven. Von unten sahen die großen Roboter ziemlich unheimlich aus, wie sie in Reih und Glied in der Dämmerung standen.
Dann brach plötzlich die Hölle los. Ferry wurde von etwas gepackt, durch die Luft gezogen und dann war der Bildschirm schwarz.
Mr Oliver sprang auf. »Zu ihm, sofort. Wir müssen ihm helfen.«
»Aber das könnte gefährlich sein«, warnte Peter.
»Bitte, kommt mit!«, rief der Sammler in Panik und stürzte los.
Was sollten die drei ??? machen? Sie folgten dem aufgelösten Mann in den Roboter-Saal.
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
Hirn statt Muskeln, dachte Peter. Das sagte Justus manchmal. Und die kleinen grauen Zellen mussten die Sache auch jetzt wieder übernehmen. Da nichts zu hören gewesen war, hatte Justus womöglich aus Versehen an dem Seil gezogen. Das war allerdings ziemlich unwahrscheinlich, wenn man bedachte, dass Justus selten etwas zufällig tat.
Es konnte natürlich auch sein, dass der Roboter-Geist ein Wesen war, das über ausgestreute Erbsen schweben konnte. Dann hatte Justus es vielleicht gesehen und wollte darauf aufmerksam machen. Dieser Gedanke gefiel Peter schon weniger. Er schluckte. Es gab natürlich auch noch eine dritte Möglichkeit. Und die war überhaupt nicht mehr angenehm. Was war, wenn es gar nicht Justus gewesen war, der an dem Seil gezogen hatte, sondern irgendetwas anderes, das Peter nur aus seinem Versteck locken wollte? Peter spürte, wie ihm kalt wurde. Wenn das der Fall war, dann durfte er jetzt unter keinen Umständen an der Schnur entlang zu Justus gehen. Im Gegenteil! Wenn da ein Ding lauerte, hatte es vielleicht Bobs Verbindungsschnur noch nicht entdeckt – und das war Peters Chance. Er musste zu Bob.
Peter kroch in der Dunkelheit um die Holztruhe herum. Wenn er sich rechtsrum und direkt an der Wand des Saals hielt, konnte er zu Bobs Versteck gelangen, ohne Justus’ Schnur ein einziges Mal zu überqueren. Und wenn das Ding sich irgendwo an diesem Seil aufhielt, war das der einzige Weg! Dicht an der Wand lagen auch am wenigsten Erbsen.
Peter streckte die Fingerspitzen aus und stellte sich gleichzeitig auf die Fußspitzen, als wollte er Liegestütze machen. Dann begann er, sich auf diese äußerst anstrengende Art langsam durch den Saal zu bewegen. Es war schlimmer als das schlimmste Krafttraining. Nach einer Minute brannten seine Muskeln wie die Hölle. Aber das viele Radfahren, Tennis, Surfen und Schwimmen im Ozean zahlten sich aus.
Peter schaffte es, den großen Saal lautlos zu umrunden.
Dann steckte er den Kopf unter den Tisch, unter dem Bob als dunkler Schatten in seinem Versteck kauerte.
»Nicht erschrecken!«, flüsterte Peter.
»Pe…« Gerade noch unterdrückte Bob seinen Ruf. »Was machst du denn hier?«, zischte er dann. Peter brachte seinen Mund ganz nah an Bobs Ohr. »Etwas hat an Justus’ Seil gezogen. Aber da nichts zu hören war, glaube ich, es ist eine Falle.«
Bob schüttelte den Kopf. »Aber dann müsste jemand oder etwas hier drin sein, das sich vollkommen lautlos bewegt.«
Peter nickte. »Genau das denke ich. Just hatte keinen Grund, an der Schnur zu ziehen. Und hat er auch an deiner gezogen?«
»Nein«, sagte Bob überrascht.
»Das ist der Beweis«, schloss Peter. »Wenn etwas gewesen wäre, hätte er uns beide zu Hilfe geholt.«
Diesmal nickte Bob. »Dann müssen wir ihn warnen.«
»Wir können zu ihm schleichen«, gab Peter zurück.
»Aber was machen wir dann?«, fragte Bob.
»Wir holen ihn hier raus und verschließen anschließend den Saal. Dann ist das Ding, oder was auch immer es ist, eingesperrt. Falls es nicht durch Wände gehen kann«, fügte Peter bedrückt hinzu.
Im Liegestütz schlichen die beiden weiter zu Justus’ Versteck. Es waren noch ungefähr fünfzehn Meter und Bob kam schnell ins Schwitzen. »Warum haben wir nicht einfach an der Schnur gezogen?«, stöhnte er nach der Hälfte. »Ich kann gleich nicht mehr.«
»Spar dir deine Kräfte!«, sagte Peter leise. »Ich traue den Schnüren im Moment nicht mehr. Sie könnten uns auch verraten.«
Dann hatten sie es geschafft. Ohne etwas anzustoßen und die Erbsen in Bewegung zu bringen, erreichten sie den schweren Vorhang, hinter dem Justus sich verborgen hatte. Doch als Peter und Bob hinter diesem ankamen, erwartete sei eine böse Überraschung: Justus Jonas war verschwunden und das Ende seiner Verbindungsschnur lag verlassen auf dem Boden.
Was sollen Peter und Bob jetzt tun?
... sich ganz leise verhalten?
... oder Alarm schlagen?
Peter packte sein Lasso und die Wasserspritze und schlich geduckt zwischen den Robotern hindurch auf Justus’ Versteck zu.
Plötzlich trat er krachend auf eine Erbse. »So ein Mist!«, flüsterte er und verharrte. Immer noch war kein Laut zu hören. Warum hatte Justus am Seil gezogen? Was sollte denn hier in der absoluten Stille und Finsternis für eine Gefahr lauern?
Hoffentlich keine höllischen Spukgestalten, dachte Peter. Fliegende Roboter zum Beispiel mit Augen aus glühenden Kohlen oder gefährlichen Laserstrahlen … Er ballte die Fäuste. Dann entspannte er sich. »Hirn wiegt mehr als Muskeln«, sagte er sich beschwörend. »Jedenfalls behauptet das Justus immer.«
Peter machte den nächsten Schritt. Wieder zerkrachte eine Erbse unter ihm. Er fuhr zusammen. Was auch immer hier war, wenn etwas hier war, spätestens jetzt hatte es ihn gehört. Und wenn Justus wirklich in Gefahr war …
Peter sprang los. »Justus!«, brüllte er. »Bob! Just hat am Seil geruckt! Wir müssen sofort was unternehmen.« Er riss seine Wasserspritze hoch und sprang weiter.
Im nächsten Augenblick stolperte er über einen Roboterfuß und strauchelte. Peter fühlte, dass etwas auf ihn prallte, und schob es hastig weg. Das war ein Fehler! Krachend fiel ein Roboter um und riss im Fallen den nächsten mit sich. Plötzlich fielen krachend mehrere der schweren Blechmänner wie Dominosteine um.
Peter stöhnte auf. Dann fuhr er wieder zusammen. War da nicht eine Stimme neben ihm, die etwas sagte? Hastig rollte er sich zur Seite. Ja, etwas zischte dicht neben ihm. »Weg, du Monster!«, brüllte Peter und drückte seine Wasserspritze leer.
»He! Peter, hör auf, ich bin es, Bob«, rief die Stimme jetzt lauter.
»Bob?« Peter hob den Kopf.
Dann ging plötzlich das Licht an. »Was ist denn hier los?« Mr Oliver stand im Saal und sah auf das Chaos. Mehrere Roboter lagen umgestürzt am Boden. Dazwischen hockten Peter und Bob in einer Wasserlache. Hinter seinem Vorhang kam Justus hervor. »Mr Oliver, es muss etwas passiert sein, mein Freund Peter …«
»Es ist etwas passiert«, fauchte der Sammler. »Ihr habt eine unglaubliche Verwüstung angerichtet. Das sind teure Roboter. Ihr wollt Detektive sein? Ihr seid Zerstörer.« Mr Oliver stampfte mit dem Fuß auf. »Macht sofort, dass ihr aus meiner Villa verschwindet, und sagt Reynolds, er soll nie wieder solche Kindsköpfe zu mir schicken.«
»Aber Sir«, versuchte Justus es noch einmal. »Etwas hat an unserer Signalleine gezogen!«
»Signalleine? Ihr zieht jetzt besser Leine.« Der Sammler wies auf die Tür. Was blieb den drei ??? anderes übrig? Niedergeschlagen machten sie sich auf den Weg.
Das war's dann wohl. Die drei ??? dürfen nicht weiterermitteln und somit ist der Fall zu Ende. Das gefällt dir ganz und gar nicht? Dann probier es noch einmal hier.
»Das gibt es doch nicht. Wo ist Justus denn hin?« Aufs Äußerste beunruhigt, sah sich Peter um.
»Er kann sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben«, flüsterte Bob nervös.
Peter dachte nach. »Und wenn ihm das Gleiche passiert ist wie mir? Wenn es auch bei ihm geruckt hat?« Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, zischte eine leise Stimme hinter Peter: »Hat es bei dir etwa auch zweimal am Seil geruckt?«
Peter fuhr herum. »Just! Da bist du ja!«
»Ja«, knurrte der Anführer der drei ???. »Ich habe eben versucht, durch unser Erbsenfeld zu schleichen, aber ich musste umkehren.« Justus keuchte leise. »Wie habt ihr es denn bis hierher geschafft?«
Peter konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Dann erzählte er abwechselnd mit Bob, was passiert war.
Justus nickte. »Hier war es genau dasselbe! Und ich habe auch genau dasselbe gedacht wie du. Es kann nichts passiert sein, wenn man gar nichts hört.«
»Dann ist, was auch immer da an den Verbindungsschnüren zieht, jedenfalls nicht so schlau, wie es dachte«, meinte Bob.
»Und was bedeutet das nun alles?«, fragte Peter.
»Dass jemand an der Schnur gezogen haben muss, der uns für dumm verkaufen will«, verkündete Justus gelassen. »Und den sollten wir uns schnappen. Habt ihr eure Lassos dabei?«
Peter und Bob schüttelten die Köpfe. »Die haben wir in den Verstecken gelassen. Wir konnten unmöglich damit herschleichen.«
»Wir haben immer noch meins.« Justus zog sein Lasso hinter dem Vorhang hervor und reichte es Peter. »Das ist deine Aufgabe. Wer auch immer das war, muss hier im Saal sein!«
»Moment, Just!« Peter hielt Justus am Ärmel fest. »Bob und ich hatten noch einen anderen Plan. Wir wollten den Raum verlassen und alle Türen verschließen, dann könnte das – was auch immer es ist – auch nicht heraus, und wir müssen uns diesem unheimlichen Wesen nicht direkt in den Weg stellen!«
Wie sollen sich die drei ??? entscheiden?
Sollen sie an dem Seil entlangschleichen?
Oder sollen sie den Roboter-Saal verlassen?
»Alarm!«, brüllte Peter. »Justus ist weg! Alarm, Alarm!« Ohne abzuwarten, rannte er über die krachenden Erbsen zur Tür und tastete nach dem Lichtschalter. Doch als er auf diesen drückte, blieb es stockfinster.
»Das Licht geht nicht«, rief er Bob zu. Dann riss er die Tür auf. »Mr Oliver, kommen Sie sofort. Justus ist weg! Ein Geist hat ihn sich geschnappt. Hilfe!«
Oben im Haus wurden hastige Schritte hörbar. Dann kam der Sammler die Treppen hinuntergestürzt.
»Wir müssen Justus helfen. Etwas ist mit ihm passiert. Haben Sie eine Taschenlampe?«
»Ja, ja,natürlich! Hier ist sie schon.« Mr Oliver drückte Peter ein schwere Stablampe in die Hand. Peter ließ ihren starken Strahl durch den Roboter-Saal wandern. Plötzlich erstarrte er.
Mitten im Raum stand Justus Jonas an einen Roboter gefesselt, hatte dazu einen Knebel im Mund und rollte wild mit den Augen.
»Just!« Bob schoss auf ihn zu und befreite ihn.
»Er ist hier drin«, flüsterte Justus. »Er kann noch nicht weg sein. Ich bin ganz vorsichtig am Seil entlanggeschlichen. Er ist hier! Ich kann es spüren. Wir müssen ihn suchen.«
»Nein!«, gellte Mr Olivers Stimme durch den Raum. »Stopp, sofort aufhören! Gefesselt und geknebelt, das ist zu gefährlich. Was auch immer dieser Spuk will – ich bringe euch nicht weiter in Gefahr. Kommt, Jungs, sofort raus hier.«
»Aber Mr Oliver!«, protestierte Justus. »Wir sind ganz nah an der Lösung.«
»Nein! Raus!« Der Sammler zog Peter, Bob und Justus mit sich aus dem Roboter-Saal. Dann ließ er die Tür hinter ihnen zufallen. »Danke für eure Hilfe, aber es ist zu gefährlich. Ich bitte euch um Verzeihung, dass ich euch in diese Situation gebracht habe. So einen Fehler begehe ich nicht wieder. Ich weiß jetzt, was ich zu tun habe. Aber zuerst werde ich euch nach Hause bringen. Vergesst alles, was hier passiert ist, und erfreut euch eures jungen Lebens!«
Und so machte es der Sammler. Wenige Stunden später waren die drei ??? zurück in Rocky Beach und der Fall der spukenden Roboter wurde ungelöst zu den Akten gelegt.
Da war Mr Oliver doch zu ängstlich. Deshalb endet hier leider der Fall. Möchtest du es noch einmal probieren? Dann klicke hier.
Auf allen vieren und unter Aufbietung aller ihrer Kräfte bewegten sich die drei ??? über die ausgestreuten Erbsen an der Signalleine entlang durch den Saal. Über ihnen ragten die Roboter wie eherne Wächter in der Dunkelheit auf.
Justus, Peter und Bob lauschten hochkonzentriert auf jedes Geräusch, das von einem unsichtbaren Gegner hätte stammen können. Doch die gesamte Schnur entlang bemerkten sie nichts. Schließlich erreichten sie Peters Versteck hinter der Truhe.
»Etwas muss aber am Seil gezogen haben«, flüsterte Justus. »Und wenn wir es nicht sehen oder hören, dann kann es doch nur einer der Roboter gewesen sein.«
Kaum hatte er das gesagt, hörten die drei ??? das Klicken von Türschlössern.
»Was war das denn? Das klang ja, als hätte uns hier jemand eingesperrt«, zischte Bob überrascht.
»Sehr rich-tig«, rasselte plötzlich eine metallische Stimme. »Wir wa-ren es! Wir sind die Ro-bo-ter! Und ihr drei Jun-gen stört uns bei un-se-rer Auf-ga-be. Ihr habt hier nichts zu su-chen! Wir ma-chen das mit Mis-ter Ol-iv-er ab! Ihr bleibt hier für zwei Ta-ge! Ver-hal-tet euch ru-hig, dann pas-siert euch nichts!«
Im nächsten Augenblick flog eine schwere Decke über die drei ??? und sie spürten, wie in Windeseile ein kräftiges Seil um sie geschlungen wurde.
Das ist bestimmt mein Lasso, dachte Peter noch.
»Sind Sie wirklich ein Roboter?«, fragte Justus laut. »Oder verstellen Sie nur Ihre Stimme? Sie wissen doch bestimmt, dass auf Freiheitsberaubung schwere Strafen stehen! Hallo?« Der Anführer der drei ??? schwieg. Doch niemand antwortete mehr. Die Freunde waren gefesselt und konnten sich nicht mehr rühren. Sie waren ihrem unsichtbaren Gegner in die Falle gegangen.
Oh nein, jetzt sind die drei ??? gefesselt, und auch noch mit ihrem eigenen Lasso! Wenn dir dieses Ende gar nicht passt, dann probier es am besten noch einmal hier.
Die drei ??? schlichen sich aus dem Roboter-Saal. Dann rannte Peter zu Mr Oliver, um ihn zu informieren, während Bob die große Doppeltür des Saals bewachte und Justus sich an die zweite Tür schlich, die in den Versorgungstrakt führte.
Leise drückte er die Klinke hinunter, als er sie erreicht hatte. Die Tür war offen. Justus fasste sich an die Unterlippe. Hoffentlich war ihr Widersacher nicht entkommen, während sie sich vor dem Saal befunden hatten. Schnell zog Justus Mr Olivers Schlüssel hervor und sperrte die Tür ab. Dann kehrte er zurück zu Bob.
Kurz darauf stand der Roboter-Sammler vor ihnen. »Ich hatte die Türen immer abgeschlossen«, erklärte er und sah sich aufgeregt um. »Was ist denn passiert? Ist etwa wieder eine meiner Maschinen zerstört worden?«
»Bis jetzt sieht es nicht danach aus«, gab Justus zurück. »Aber wir hatten den Eindruck, dass etwas Unsichtbares oder vielmehr jemand, der sich unhörbar bewegen kann, uns einen Streich spielen wollte.«
Kaum hatte Justus das gesagt, polterte es hinter der Doppeltür. »Oh, mein Gott!«, rief Mr Oliver. »Da ist er!« Er riss die Tür auf und stürzte, ohne abzuwarten, in den Saal voran.
Den drei ???, die ihm folgten, bot sich ein verheerendes Bild. Mindestens zehn der über zweihundert Roboter waren umgekippt und lagen mit den Beinen und Bäuchen nach oben auf dem Parkettboden.
»Oh nein!«, klagte Mr Oliver. »Wie konnte denn das passieren? Ihr habt doch aufgepasst. Und es war doch niemand da!«
»Irgendetwas muss hier gewesen sein«, sagte Bob leise. »Aber was?«
»Wir müssen sie wieder hinstellen«, rief Mr Oliver. »Meine armen Roboter.« Er ging zu den Maschinen und richtete sie vorsichtig wieder auf.
Justus sah zu der zweiten Tür. Sie stand sperrangelweit offen. »Die hatte ich eben abgeschlossen«, zischte er Peter und Bob zu. »Was auch immer hier drin war, es kann eindeutig nicht durch Wände gehen, sondern hat die Tür benutzt! Und es hat wohl einen Schlüssel.«
»Oder einen guten Dietrich«, gab Peter zu bedenken.
Justus nickte. »Das ist zumindest ein klarer Hinweis darauf, dass es keine Geister sind.« Er lief zu der Tür. Dort angekommen, blieb er verblüfft stehen. Direkt hinter der Tür stand ein kleiner alter Roboter mit einem breiten Kopf aus gehämmertem Blech und hielt eine rußige Kerze in einer Greifhand. »Was soll das denn bedeuten?«, rief Justus. »Ein Roboter muss sich doch nicht mit einer Kerze den Weg leuchten!«
Bob und Peter gingen zu ihm. »Was ist denn das?« Bob deutete auf eine seltsame schwarze Spur an der Wand. »Das sieht ja aus, als hätte da jemand etwas hingeschrieben.« Er beugte sich hinab.
Peter sah sich misstrauisch um. »Wie konnte denn der Roboter die Tür aufschließen?«, fragte er. »Und wo wollte er hin?«
Bob winkte ihm und Justus. »Das hier sieht aus wie Buchstaben, seht mal. Und es sieht aus, als hätte es der Roboter mit der Kerze geschrieben!«
Peter beugte sich ebenfalls vor. »Mandu …«, las er laut. »Was soll denn das heißen?«
Im selben Moment tauchte Mr Oliver hinter den drei ??? auf. »Was ist da?« Er erblickte den Roboter. »Wie kommt der hierher? Dieser Roboter ist ferngesteuert. Aber ich habe ihn nicht bedient.«
»Und ist er jetzt an?«, fragte Justus.
Mr Oliver trat an den Roboter heran. »Nein!«
»Wie kommt er dann her?«, rief Peter unruhig. »Und wie hat er die Tür geöffnet?«
»Ja, und wie konnte er an die Wand schreiben?«, fügte Bob hinzu und deutete auf die schwarzen Buchstaben.
Mr Oliver sah sie an und wurde schlagartig blass. Hastig wandte er sich ab.
»Sagt Ihnen das etwas, Sir?«, erkundigte sich Justus schnell. »Mandu?«
Mr Oliver schüttelte wortlos den Kopf. Dann wandte er sich den drei ??? zu. »Es kann niemand auf das Gelände gekommen sein. Der Zaun ist hoch. Ich halte die Türen immer verschlossen. Und es war nie ein Fenster oder ein Schloss beschädigt. Meine Roboter müssen auf eine verrückte Art einen grässlichen Kurzschluss erlitten haben. Ich weiß zwar nicht, wie, aber ich kann es mir nicht anders erklären. Das sind Fehlfunktionen, alles Fehlfunktionen!«
»Mr Oliver«, sagte Justus ruhig. »Glauben Sie das wirklich? Gibt es keine andere Erklärung, die Sie uns vielleicht mitteilen wollen? Kann ein Roboter wirklich selber Mandu an die Wand schreiben?«
Doch der Sammler schüttelte wieder den Kopf. »Ich wische jetzt die Schmiererei hier weg«, sagte er. »Geht nur in euer Zimmer. Ich habe es euch hergerichtet, direkt dahinten.« Er wies den nächsten Gang entlang. »Da findet ihr alles, was ihr braucht. Wir sind jetzt alle müde und müssen uns ausruhen. Wir sehen uns morgen früh zum Frühstück.«
Die drei ??? verabschiedeten sich und gingen los. Aber nach wenigen Schritten blieb Justus stehen. »Freunde«, sagte er leise. »Ich denke, wir sollten uns lieber noch weiter in der Villa umsehen. Irgendwas stimmt hier ganz und gar nicht! Und Mr Oliver verhält sich leider auch sehr merkwürdig.«
Was sollen die drei ??? jetzt machen?
... Justus' Plan folgen?
... oder besser schlafen gehen?
»Was meinst du denn, Just?«, fragte Peter.
»Mr Oliver weiß mehr, als er zugibt«, erwiderte Justus. »Dieses ›Mandu‹ sagt ihm irgendetwas. Ich vermute, er fürchtet sich sogar davor. Aber er will es nicht zugeben.«
»Und warum sollte er das nicht tun?«, fragte Bob. »Wir sind doch hier, um ihm zu helfen.«
Justus knetete mit Daumen und Zeigefinger nachdenklich seine Unterlippe. »Auf mich wirkt es, als hätte er gehofft, dass wir etwas entdecken, das er bisher übersehen hat. Aber da wir jetzt auch unheimliche und unsichtbare Dinge erleben und wahrnehmen, sieht es aus, als bestätige sich seine Furcht nur noch gewaltiger.«
»Es ist ja auch unheimlich«, zischte Peter. »Roboter werden in ihre Einzelteile zerlegt, unsichtbare Wesen ziehen an unseren Verbindungsschnüren, ein Roboter öffnet von alleine eine abgeschlossene Tür und schreibt dann auch noch mit einer Kerze ›Mandu‹ an die Wand. Ein völlig unsinniges Wort!«
»Ist es das?« Justus sah auf. »Bob, es wird Zeit für ein wenig Recherche. Wir müssen ein Lexikon suchen und herausfinden, was Mandu bedeutet.«
Die drei ??? schlichen sich leise durch die nächtliche Villa. Doch obwohl sie in jedes Zimmer sahen und kein Stockwerk ausließen, fanden sie immer nur wieder alte Maschinen und Roboter. Dann aber blickte Bob in einen weiteren Raum und hob die Hand.
»Hier sind wir richtig.« Er deutete auf lange Reihen von Regalen voller Bücher.
Die drei ??? schalteten das Licht an. Doch zu ihrer Enttäuschung handelte es sich bei den Büchern nahezu ausschließlich um Werke über Roboter und mechanische Automaten. Trotzdem sah Bob sie sich der Reihe nach an. »Solche Arbeit braucht Geduld«, erklärte er. Neben ihm tat Justus dasselbe.
Peter sah sich ebenfalls um. »Vielleicht geht es schneller, Freunde. Da steht ein Computer. Habt ihr was dagegen, wenn ich solange damit nachforsche?«
»Überhaupt nicht«, erwiderte Bob und blätterte weiter. Er hatte ein Werk über die Geschichte des Roboterbaus entdeckt.
Peter machte sich ebenfalls auf die Suche. Zum Glück hatte der Computer Internetanschluss. Und schon fünf Minuten später sah Peter Justus und Bob triumphierend an. »Ihr könnt aufhören. Ich habe es! Hier, Mandu.« Er tippte auf den Bildschirm. »Das ist eine alte Stadt in Indien. Und zwar die Stadt der Wonnen, wie sie auch heißt. Meint ihr, die Roboter wollen dahin?«
Justus stöhnte auf. »Was ist denn das für eine hirnverbrannte Idee?«
»Vielleicht fühlen sie sich hier nicht mehr wohl«, verteidigte sich Peter. »Versteht ihr? Künstliche Intelligenz und so. Das sieht man in vielen Filmen.«
»In Fantasy- oder Science-Fiction-Filmen vielleicht«, erklärte Justus.
»Und warum hat es der Roboter dann an die Wand geschrieben?«, beharrte Peter. »Vielleicht haben die Dinger im Lauf der Zeit irgendwie ein Gehirn entwickelt?«
»Wartet mal!«, fuhr Bob plötzlich dazwischen. »Freunde, ich habe auch etwas entdeckt. Es ist immer wieder dasselbe. Im Internet findet man alles, wenn man schon weiß, wonach man sucht, und den genauen Namen eingeben kann. Aber wenn das nicht der Fall ist, sind Bücher doch wirklich die besseren Nachschlagewerke. Hier, ich habe im alphabetischen Verzeichnis nach allem gesucht, was mit Mandu anfangen könnte. Es muss ja schließlich kein ganzes Wort sein. Es könnte ja auch nur der Anfang eines Wortes sein. Und hier ist etwas. Hört zu!« Bob las vor: »Manducus.«
»Mandu-was?«, fragte Peter.
»Manducus«, wiederholte Bob. »Das ist ein sehr alter Roboter. Er heißt auch Vielfraß oder Kinderfresser!«
Peter zuckte zusammen. »Das klingt aber nicht so freundlich wie meine Stadt der Wonnen.«
»Der Manducus stammt aus der Sammlung seltsamer Maschinen des römischen Kaisers Nero«, las Bob weiter.
Justus staunte. »Das ist doch schon viele tausend Jahre her.«
»Ja«, nickte Bob. »Er lebte um 50 nach Christus. Und es wird noch besser. Die Figur war übermannsgroß, hatte angeblich bewegliche, schielende Augen und ein breites Maul mit spitzen Zähnen.«
»Und zu was war dieses Monster gut?«, fragte Peter unbehaglich.
»Der junge Kaiser Nero interessierte sich sehr für Kunst und Theater«, fuhr Bob fort. »Er trat auch immer wieder selber auf der Bühne auf. Und die Manducus-Maschine wurde von einem Erfinder für Nero gebaut, um vor seinen Auftritten die Erwachsenen zu belustigen und die Kinder zu erschrecken.«
»Also eine antike Theaterpuppe«, folgerte Justus.
»Ich finde sie einfach nur unheimlich!«, stieß Peter hervor.
Bob wandte sich ihm zu. »Such doch jetzt noch mal im Internet.«
»Okay.« Peter gab das Wort ein und klickte. »Ja, hier steht was über einen Manducus. Aber ihr werdet nicht glauben, wo! Ein Monsterpark hier ganz in der Nähe verkündet nämlich, er würde im nächsten Monat mit einer unglaublichen Sensation aufwarten. Und zwar dem einzigen echten Manducus der Welt, der fiesen Monsterpuppe von Kaiser Nero, mit deren Hilfe er angeblich Rom angezündet hat!«
Justus sprang auf. »Das ist es!«, rief er. »Die erste heiße Spur. Wir müssen sofort in diesen Monsterpark und rausfinden, wie sie darauf kommen.«
»Halt!«, flüsterte Peter. »Sollten wir davor nicht lieber noch mal mit Mr Oliver sprechen?«
Was findest du besser?
Die drei ??? gehen alleine in den Monsterpark.
Oder: Die drei ??? sprechen mit Mr Oliver.
Kurz darauf lagen die Freunde in ihren Betten. »Ah, das tut wirklich gut, sich endlich auszuruhen«, seufzte Peter zufrieden.
Er wollte eben das Licht ausmachen, als sein Blick auf eine Flasche Cola neben dem Bett fiel. »Ich habe mir die Zähne zwar schon geputzt«, kicherte er, »aber einen letzten Schluck gönne ich mir noch. Wollt ihr auch?«, fragte er Bob und Justus.
Die beiden wollten. Und so tranken die drei ??? noch ein Glas von der süßen Brause, ehe sie die Augen zumachten.
»Vom wem von euch war die Cola eigentlich?«, murmelte Bob schläfrig. »Ich hatte keine dabei.«
»Muss von Justus gewesen sein«, sagte Peter, dessen Augenlider plötzlich schwer wurden.
»Nein«, sagte Justus matt. »Ich dachte …« Weiter kam er nicht, denn er war eingeschlafen.
Als Peter wieder aufwachte, erwartete ihn eine unangenehme Überraschung. Eine seltsam verzerrte Stimme rief immer wieder laut seinen Namen. »Pe-ter, auf-wa-chen, Pe-ter, nun ma-ch sch-on!«
Er schlug die Augen auf. Anstatt sich in seinem Bett zu befinden, steckte Peter in einem schweren Metallkörper. Vor seinem Mund befand sich ein kleines Mikrofon und seine Augen blickten durch buntes Glas in die Welt. Vor sich sah er zwei goldglänzende Roboter stehen, die ihn anstarrten.
»Hilfe!«, schrie Peter und hörte seine eigene, vollkommen verzerrte Stimme, die »Hil-fe!« rasselte.
»Was ist los, wo bin ich?«, sagte Peter ängstlich, als er endlich begriff, dass er sich nicht in einem Albtraum befand.
»Kei-ne Ah-nung«, erwiderte eine roboterhafte Stimme, die genau wie Bob klang, nur dass sie blechern rasselte.
»Wir ste-cken in ir-gend-wel-ch-en Ro-bo-ter-hül-len«, sagte eine zweite Schepperstimme, die Justus’ ähnelte.
»Aber ich kann mich nicht be-we-gen«, sagte Peter. »Das Ding ist zu schwer!«
»Das ist die Stra-fe, weil ihr euch ein-ge-mischt habt in Din-ge, die euch nichts an-ge-hen!«, ertönte in diesem Moment eine tiefe Roboterstimme in seinen Ohren. »Drei Ta-ge wer-det ihr so blei-ben, dann ent-lass-en wir euch. Ver-hal-tet euch ru-hig. Ihr habt kei-ne Chan-ce!«
Leider hatte die Stimme recht. Drei Tage später wurden die drei ??? an einer verlassenen Straße in der Wüste wieder freigelassen. Weitab von der Villa des Sammlers und von Rocky Beach. Als sie versuchten, zu Mr Oliver Kontakt aufzunehmen, war dieser aus den USA verschwunden. Und die Freunde erfuhren nie, was wirklich passiert war.
Jetzt ist der Fall leider zu Ende. Das Ende gefällt dir nicht? Dann probier es doch noch einmal und klicke hier.
Als die drei ??? aus dem Bus stiegen, mit dem sie zum Monsterpark gefahren waren, fanden sie sich vor einem hohen Zaun wieder. Zusätzlich angebrachte milchige Plastikwände verhinderten den Einblick in das Gelände.
Vor dem Kassenhäuschen stand eine kurze Schlange und sie stellten sich an. »Wie gehen wir jetzt vor?«, fragte Bob.
»Da der Monsterpark offiziell mit dem Manducus wirbt«, sagte Justus, »schlage ich vor, wir geben uns als Schulreporter aus und befragen den Leiter der Anlage danach.«
»Vorausgesetzt, er empfängt uns«, meinte Peter.
Sie kauften bei einem klein gewachsenen Mann an der Kasse drei Eintrittskarten und betraten den Park. Der eigentliche Rundgang führte in ein schmales Tal zwischen dunklen Felsen, aber ein Schild an einem Pfosten verkündete, dass es weiter rechts zum Büro ging.
Kurz darauf standen die Freunde vor einer heruntergekommenen Baracke. »Sieht ja nicht gerade sehr einladend aus«, urteilte Bob.
Dann klopften sie an. »Herein«, rief eine mürrische Stimme. Justus ging voran. An einem Schreibtisch saß ein kahlköpfiger Mann mit listig funkelnden Augen. »Wenn ihr euer Portemonnaie verloren habt, geht an die Kasse. Da werden die Fundstücke gesammelt. Aber denkt daran, dem Kassierer zwanzig Prozent Finderlohn zu geben. Das gehört sich so.«
»Deswegen sind wir nicht hier, Sir«, erwiderte Justus. »Wir kommen von der Schülerzeitung The Print und schreiben einen Artikel über Monster. Und wir haben gehört …«
»Ah, wegen des Manducus natürlich. Ja, das ist die original Monsterfigur von Kaiser Nero, ihr drei.« Der Mann musterte die drei ??? eindringlich. Dann wandte er sich unvermittelt Bob zu und blaffte ihn an: »Aber das hat euch doch bestimmt Mr Oliver schon alles gesagt!?«
»Nein, Sir«, sagte Bob erschrocken und merkte im selben Moment, wie ihn der Mann aus seinen schlauen Augen anfunkelte.
»Dachte ich mir doch, dass ihr ihn kennt«, sagte er mit einem verschlagenen Grinsen. »Mir wurde nämlich berichtet, dass drei kleine Schlaumeier bei ihm aufgetaucht wären. Ich habe, ehrlich gesagt, schon auf euch gewartet. Glaubt ihr wirklich, ihr könntet Harry Knox so einfach hereinlegen?! Schülerzeitung, dass ich nicht lache. Der Manducus wird wirklich bald mir gehören. Und wenn es erst so weit ist, wird auch unser guter Mr Oliver nichts mehr davon wissen wollen. Und ihr könnt dann gar nichts mehr beweisen. Es handelt sich nur noch um eine kurze Zeit. Leider muss ich euch solange bitten, meine Gäste zu sein. Auch wenn euch das nicht gefallen sollte.« Er öffnete die Tür der Baracke. »Hier entlang, meine lieben ungebetenen Gäste. Euch erwarten drei Tage, die ihr so schnell nicht vergessen werdet.«
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
Mr Oliver fuhr aus dem Schlaf, als die drei ??? tief in der Nacht an seine Schlafzimmertür klopften. »Hilfe! Was? Alarm? Ferry, wo bist du …«
»Keine Sorge, Mr Oliver«, rief Justus. »Es ist so weit alles in Ordnung, allerdings sind wir soeben auf eine erste Spur gestoßen.«
Verwirrt sah der alte Sammler die Freunde an, als sie ihm gleich darauf berichteten, was sie entdeckt hatten. Dann schlug er plötzlich die Hände vor das Gesicht. »Und ich dachte schon, ich würde verrückt werden! Ihr könnt euch ja gar nicht vorstellen, was ich durchgemacht habe.« Er schluchzte auf und der diensteifrige Ferry, der neben ihm stand, fragte mit seiner schnarrenden Stimme: »Brau-chen Sie et-was, Mis-ter O-liv-er?«
»Nein, Ferry, du kannst dich wieder abschalten«, sagte der Sammler. Sofort darauf erloschen die Augen des kleinen Roboters. »Er ist sprachgesteuert«, erklärte Hamilton Oliver.
»Sir«, hakte Justus nach. »Was genau ist denn nun passiert? Und warum haben Sie uns nicht von Beginn an über alles in Kenntnis gesetzt?«
Mr Oliver nickte schwer. »Du hast recht! Aber mir war das alles so unheimlich. Vor einigen Wochen habe ich einen schrecklichen Brief bekommen. Er war auf sehr altem Papier geschrieben und unterzeichnet mit Nero, Kaiser von Rom. Natürlich habe ich gedacht, dass es eine Spinnerei wäre. Andererseits war der Inhalt gar nicht komisch. Darin stand, dass ich meinen Manducus in der Nacht vom 18. auf den 19. Juli vor die Villa stellen sollte, weil der Kaiser ihn abholen käme.«
»Es wusste also jemand, dass Sie den Manducus besitzen?«, folgerte Bob.
»Ja, offensichtlich. Obwohl ich es nie an die große Glocke gehängt habe. Das war jedenfalls schon verrückt genug. Aber darüber hinaus stand in dem Brief, dass ich von nun an jede Nacht Besuch von Nero höchstpersönlich bekommen würde, so lange, bis ich seiner Anweisung gefolgt wäre.«
»Der 18. ist morgen«, sagte Justus.
»Ja«, meinte Mr Oliver. »Ich hatte das alles nicht ernst genommen. Aber dann fingen diese nächtlichen Besuche wirklich an! Ich konnte es einfach nicht fassen. Es war so schrecklich. Und ich konnte doch nichts beweisen. Der Brief hat sich nach dem Lesen nämlich selbst verbrannt. Jeder, dem ich davon erzählen würde, musste mich für einen durchgeknallten Spinner halten. Aber das Schlimmste habe ich euch noch nicht gesagt. In dem Brief stand auch noch, dass dieser Nero mein Haus anzünden würde, wenn ich ihm nicht gehorchte. Und als ich vorhin den Roboter mit der Kerze in der Hand sah …« Der alte Sammler schluckte schwer.
Justus fasste an seine Unterlippe und begann langsam, sie zu kneten. »Man wollte Sie offenbar in den Wahnsinn treiben. Nur eins verstehe ich immer noch nicht. Wie kann es hier zu diesen Spukerscheinungen kommen? War denn wirklich niemand hier, der das alles präpariert haben könnte?«
»Nein!«, rief Mr Oliver. »Nur der Gärtner von Green Thumb, aber den kenne ich seit vielen Jahren. Er ist wirklich sehr gut und macht dem Namen der Firma, Grüner Daumen, alle Ehre. Ansonsten habe ich sämtliche Türen und Fenster fest verschlossen gehalten. Die Villa ist hoch umzäunt, das habt ihr ja mitbekommen. Ich habe nichts gesehen oder gehört. Und doch bricht jede Nacht das Chaos aus. Das kann nicht mit rechten Dingen zugehen! Vielleicht gibt es diesen Geist des Nero ja wirklich?«
Peter sog die Luft ein. »Was machen wir jetzt?«
Justus überlegte. »Entweder wir nehmen den Manducus einmal genauer in Augenschein. Oder wir sehen uns den Monsterpark aus der Nähe an. Und da wir bisher in der Villa nichts entdecken konnten, wäre ich eher dafür, den Park aufzusuchen«, fügte er noch hinzu.
Wie sollen sich die drei ??? entscheiden?
Sollen sie sich den Manducus anschauen?
Oder sollen sie mit Mr Oliver in den Monsterpark fahren?
Mr Oliver führte die drei ??? quer durch die Villa in ein tiefer liegendes Gewölbe. »Das ist der ehemalige Weinkeller«, erklärte er. »Hier habe ich den Manducus untergebracht.«
Er schloss eine schwere Tür auf. »Wartet kurz, ich will nur das Licht anmachen. Hier drin ist es etwas steil.« Der Sammler trat ein und machte sich im Inneren zu schaffen. Plötzlich ertönte ein Schrei.
Die drei ??? sahen sich an. »Da muss etwas passiert sein!«, rief Bob.
Peter zögerte nicht. »Er braucht Hilfe!« Er stieß die Tür auf und lief in den dunklen Keller. Justus und Bob rannten ihm nach. Doch als sofort darauf das Licht anging, stand den drei ??? statt Mr Oliver ein ganz in Rot gekleideter, sehr kleiner Mann gegenüber, der sie schweigend ansah. Der Sammler lag ohnmächtig am Boden. Dann sagte der kleine Mann mit sanfter Stimme: »Begebt euch bitte in den großen Koffer hier. Euer Spiel ist aus.«
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
Mr Oliver erhob sich. »Ich werde euch zu diesem Monsterpark fahren«, erklärte er.
»Aber es könnte sein, dass Sie dort erkannt werden! Wenn es sich dort wirklich um jemanden handelt, der es auf Ihren Manducus abgesehen hat, ist das nicht ungefährlich«, erwiderte Justus.
»Oh, kein Problem«, winkte Mr Oliver ab. »Wir fahren mit meinem alten Packard Single Six Phaeton von 1922. Darin kann ich mich problemlos als euer Chauffeur ausgeben. Ich habe sogar noch eine alte Uniform. Darin wird mich niemand erkennen.« Glücklich sah der Sammler die drei ??? an. »Jungs! Eure Entdeckung hat mir wirklich Mut gemacht. Zum ersten Mal seit Tagen habe ich das Gefühl, dass nicht alles schiefgehen muss, was schiefgehen kann. Und jetzt lasst uns noch ein wenig schlafen, bis es Zeit ist aufzubrechen.«
Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen. Todmüde fielen Peter, Justus und Bob ein paar Minuten später in ihre Betten.
Am nächsten Morgen weckte sie Mr Oliver mit warmen Brötchen, Schinken, Marmelade, Rührei und heißem Kakao. Und sofort nach dem Frühstück ging es in einem knallroten offenen Oldtimer los.
»Ist das ein tolles Auto!« Peter setzte sich beinahe ehrfürchtig auf die alte, lederne Rückbank.
»Ja, der gute alte Packard war die Nobelkarosse seiner Zeit«, erklärte Mr Oliver. »Staatsmänner fuhren ihn genauso wie Gangsterbosse.«
»Ich bin gespannt, ob wir heute auf solche treffen«, sagte Justus.
Der Monsterpark lag, wie Bob recherchiert hatte, etwa zwei Stunden entfernt Richtung Norden.
Mr Oliver chauffierte den alten Wagen ruhig und sicher, während die drei ??? nebeneinander hinten im Fond saßen und einen Plan schmiedeten, nach was sie im Monsterpark Ausschau halten und wie sie sich dabei verhalten wollten. Der alte Packard schnurrte dazu wie eine Katze.
Schließlich erreichten sie das Gelände. Mr Oliver ließ den Wagen langsam am Tor vorbeirollen. In einem schwarzen Kassenhäuschen, das mit Fratzen und allerlei Gewürm bemalt war, saß ein Kassierer und starrte den Wagen an.
»Fahren Sie lieber ein Stück weiter, Mr Oliver«, meinte Bob. »Wir werden beobachtet.«
»Gut!« Mr Oliver parkte ein Stück entfernt. »Ich bleibe dann wohl besser im Wagen. Zu weit sollte ich mich nicht vorwagen.« Er reichte den drei ??? einige Dollarnoten. »Die werdet ihr für den Eintritt brauchen.«
»Danke«, entgegnete Justus, während er das Geld nahm. Die drei ??? stiegen aus dem Wagen und liefen zum Tor.
»Macht zehn Dollar pro Nase«, empfing sie der Kassierer, ein sehr kleiner Mann mit einem schiefen Grinsen im Gesicht. Er saß auf einem hohen Hocker und seine Beine erreichten nicht den Boden. »Starrt mich nicht so an, ich bin ein Zwerg, das sieht man doch«, sagte er rau.
»Entschuldigen Sie, Sir«, antwortete Justus. »Ich wollte Sie keinesfalls beleidigen. Es liegt mir fern, einen Menschen seiner Körpergröße wegen zu unterschätzen. Ich selber leide mitunter darunter, dass mich andere für zu dick halten, obwohl meine Stärken nicht in meinem Bauch versammelt sind.«
Der kleine Mann sah Justus erstaunt an. Dann nickte er stumm und reichte den drei ??? ihre Eintrittskarten. Die Freunde traten in den Monsterpark ein.
Vor ihnen erstreckte sich ein dunkles Tal in einer Felsschlucht.
»Das sieht eher nach einer finsteren Filmkulisse aus als nach einem Garten«, sagte Bob.
Die Anlage wirkte wirklich gruselig. In dem dunklen Tal führte ein schmaler Pfad zwischen die Felsen, und an den Abhängen konnten die drei ??? seltsame, aus Stein gehauene Wesen entdecken. Große Köpfe und Körper und ein schiefes, weit über den Abgrund geneigtes Haus, das aussah, als würde es jeden Moment ins Tal kippen.
»Wir verschaffen uns am besten erst Mal einen Überblick«, ordnete Justus an.
Sie betraten den Pfad und gingen ins Tal. Doch Justus’ Vorschlag war nicht so einfach in die Tat umzusetzen. Der Weg führte durch dichtes Gestrüpp und zwischen dunklen Baumstämmen steil nach oben.
Plötzlich knackte es neben ihnen und ein tiefes Krächzen ertönte. Peter zuckte zusammen.
Aber Bob deutete auf einen Lautsprecher, der unter einem Busch verborgen war. »Das scheint eine sehr technisierte Anlage zu sein.«
»Ich hatte mich schon gewundert, was das für ein seltsames Tier war«, gab Peter erleichtert zurück.
Die drei ??? gingen weiter. Hinter einer Biegung stießen sie auf eine Gruppe Jugendlicher, die gerade einen Seitenweg zu dem schiefen Haus herabkamen.
»Mann, da wird einem ja schlecht«, meinte ein Junge. »Diese Treppe direkt über dem Fenster, und dann der Blick hier runter. Ich dachte, ich werde ohnmächtig.«
»Das war bestimmt Panzerglas. Da hätte man nicht abstürzen können«, rief ein anderer Junge. »Aber angeblich soll es hier doch wirklich spuken«, fuhr er fort. »So ein römischer Cäsar soll aufgetaucht sein und verkündet haben, er würde hier sein original Gruselkabinett einrichten, mit einem Kinderfresser drin und solchen Sachen. Das war sogar im Fernsehen.«
»Schade, dass der Kinderfresser noch nicht da ist«, kicherte ein Mädchen. »Den würde ich gerne mal meinem kleinen Bruder vorstellen.«
»Und dann soll ja hier auch das brennende Rom gezeigt werden«, mischte sich der Junge wieder ein. »Das wird bestimmt obercool krass.« Die Gruppe ging an den drei ??? vorbei.
»Lasst uns dicht hinter ihnen bleiben«, schlug Bob vor. »Dann können wir uns unauffälliger umsehen.«
»Habt ihr gehört?«, raunte Justus. »Der Manducus wirkt sehr anziehend auf die Besucher. Das klingt wie ein äußerst raffinierter Werbetrick.«
»Das Gruselkabinett von Kaiser Nero«, nickte Peter. »Das könnte ein paar Dollar mehr bringen.«
Die drei ??? kamen an einigen bedrohlichen Fabelwesen aus Stein vorbei, deren riesige Fratzen und Körper alle einen seltsam schwefeligen Geruch verströmten. Vor ihnen hielten sich die Jugendlichen die Nasen zu. Der Pfad führte genau durch die Monster hindurch und mündete dann in einem aufgerissenen Maul aus Stein. Es befand sich in einem grün bewachsenen Gesicht mit leeren Augen und zwei gewaltigen Schneidezähnen, die unter der Oberlippe prangten. Dahinter lag eine Höhle.
»Was kommt denn hier überall für ein fieser Geruch raus?« Peter verzog das Gesicht. »Das stinkt ja, als ob das Maul hier Mundgeruch hätte.«
»Das ist bestimmt Absicht«, gab Justus zurück.
Vor ihnen stießen die Jugendlichen spitze Schreie aus. »Das Vieh hat Mundgeruch!« – »Ja, oder es hat gefurzt!« Sie verschwanden in der Höhle. Die drei ??? folgten ihnen.
Aus dem Boden ragte ein muskelbepackter steinerner Oberkörper ohne Kopf heraus. Seine Arme und Hände schienen nach den Besuchern zu packen. Wie-der kreischte ein Jugendlicher auf. Die drei ??? blieben stehen und sahen sich um. Am Ende der Höhle führte ein Gang in die Dunkelheit, der mit einer Kette abgesperrt war. Daneben verschwand die Gruppe Jugendlicher in einem anderen Gang. In diesem Moment begann der seltsame Oberkörper sich langsam zu drehen, sodass die Hände den Eingang verschlossen.
»Gehen wir weiter mit der Gruppe oder suchen wir uns einen anderen Weg?«, fragte Bob.
Was sollen die drei ??? tun?
... nicht mit der Gruppe gehen?
... oder der Gruppe folgen?
»Diese Gänge und Höhlen und die Lautsprecher müssen von irgendwo überwacht und gesteuert werden«, meinte Bob. Die drei ??? beobachteten, wie die Gruppe Jugendlicher tiefer in ihrem Gang verschwand, und wandten sich dann dem anderen Gang zu. Schnell stiegen sie über die Absperrkette.
Vor ihnen lag ein schmaler Felsentunnel.
»Wir müssen nach Türen oder einem Eingang in eine mögliche Zentrale suchen«, erklärte Justus.
Schritt für Schritt tasteten sich die Freunde voran. Der Gang war kühl und feucht und schien überhaupt kein Ende nehmen zu wollen.
Plötzlich blieb Peter stehen und lauschte. »Hört ihr das auch? Da vorne bewegt sich etwas.« Er hatte recht, ein leises Rasseln und Klirren kam aus der Dunkelheit auf die drei ??? zu. Sofort darauf wurden zwei kleine Scheinwerfer sichtbar, die dicht über dem Boden zu schweben schienen.
»Das ist ein Roboter«, zischte Justus.
Tatsächlich fuhr ein Roboter auf die Freunde zu. Aber zum Glück schien die kleine Maschine sie nicht zu bemerken. Sie rollte schnurstracks an ihnen vorbei. »Ihm nach«, sagte Justus leise.
Der Roboter bewegte sich schnell. Er fuhr ein paar Meter weiter, dann hielt er plötzlich vor der Mauer und eine gut verborgene Klappe öffnete sich. Der Roboter fuhr hinein.
»Das ist es, eine versteckte Tür, die haben wir vorhin nicht sehen können!« Peter schaffte es, die Klappe mit der Hand aufzuhalten, sodass sie offen blieb. Dahinter lag ein schmaler Schacht, in den die Freunde gerade so hineinpassten, wenn sie sich auf den Bauch legten und wie Schlangen vorwärtskrochen. Vor ihnen summte der Roboter davon.
Es war stockfinster. Aber die drei ??? schafften es, sich vorwärtszutasten und voranzurobben. Der Schacht wurde jetzt breiter und an seinem Ende lag hinter einem aufklappbaren Gitter ein Überwachungsraum mit mehreren Computermonitoren. Davor saßen zwei Männer. Einer von ihnen war der kleine Mann, der vorher im Kassenhäuschen gewesen war. »Haben Sie gehört, Mr Knox!«, sagte er eben. »Die Besucher reden seit Tagen über nichts anderes als Neros Gruselkabinett. Sie sind schon ganz heiß darauf!«
»Allerdings«, erwiderte der Angesprochene. Er war feist und gedrungen, hatte einen dünnen Haarkranz um eine Glatze und listig funkelnde Augen. »Ah, da kommt ja der Roboter. Na, mein Kleiner, was bringst du uns wieder? Fette Beute?« Er betätigte einen Schalter und im Bauch des Roboters sprang ein Fach auf, wobei seine Lampenaugen blau aufleuchteten.
»Ah, ja.« Der Mann schnalzte mit der Zunge. »Die Leute verlieren im schiefen Haus immer ihre Portemonnaies. Jack, nimm sie und gib sie ihnen am Ausgang wieder. Jeder soll 20 Prozent Finderlohn für den ehrlichen Finder spenden, wie es sich gehört. Es braucht ja niemand zu wissen, dass ich dieser Finder bin, haha!«
»Seht doch mal, das ist ja fast derselbe Roboter wie Ferry«, rutschte es Bob heraus. Tatsächlich sah der Roboter genauso aus wie Mr Olivers Ferry, der die drei ??? empfangen hatte.
Im selben Moment drehte Mr Knox sich um und starrte zu dem Gitter herüber, hinter dem die drei ??? lagen. »Wer ist da?«
»Er hat uns gehört«, zischte Justus. »Wir kommen hier nicht mehr weg, lasst mich reden.« Mit einem lauten Stöhnen schob der Anführer der drei ??? das Gitter vor ihnen auf. »Hallo?«, sagte er. »Ist hier jemand? Wir haben uns in dem dunklen Gang verirrt. Das war ziemlich unheimlich. Zum Glück kam der Roboter vorbei. Das war auch unheimlich. Aber dann sind wir ihm doch gefolgt.«
Mr Knox kam heran und zog Justus und dann Bob und Peter aus dem Schacht in den Kontrollraum. »Hallo, Junge!« Er beäugte Justus misstrauisch. Dann sagte er: »Da habt ihr Glück gehabt, das ist unser Wartungsroboter Robby. Er sammelt auf, was die Leute hier verlieren. Sonst bekämen sie es ja nie wieder.« Er holte mehrere Geldbörsen aus der Bauchklappe des Roboters und reichte sie Jack. »Geben Sie sie den Leuten wieder, hier geht ja nichts verloren.« Er lächelte dünn. Dann sah er die drei ??? an. »Und ihr habt euch verlaufen? Seid ihr da nicht über eine Kette gestiegen?«
Justus nickte betreten. »Ja, Sir. Wir waren die ganze Zeit bei der Gruppe. Aber sie haben dauernd von einem Kinderfresser und Nero erzählt, das war uns zu unheimlich. Und da wollten wir wieder raus. Aber der Ausgang war von dem Riesenmonster versperrt und da …«
Mr Knox lachte. »Ja, das neue Monster ist in aller Munde. Ein Manducus, ein echter Kinderfresser aus dem Besitz des Kaisers Nero. Das ist eine wirkliche Sensation. Der älteste Roboter der Menschheitsgeschichte, ein wirklich grässliches Wesen.« Mit funkelnden Augen sah er die drei ??? an. »Übermorgen ist es so weit. Denn heute vor fast zweitausend Jahren hat Nero Rom angezündet. Es ist sozusagen ein monsterhaftes Geburtstagsfest.«
Mr Knox kniff die Augen zusammen. »Und jetzt muss ich euch bitten, den Überwachungstrakt wieder zu verlassen. Und sagt euren Eltern, sie sollen in Zukunft besser auf euch aufpassen.«
Mr Knox winkte Jack zu sich. »Keine Angst, der beißt nicht«, sagte er, als er sah, dass die drei ??? Jack aufmerksam ansahen. »Er ist kleinwüchsig. Das ist gut für die Arbeit in den Gängen hier.«
Mr Knox zog eine Tür auf und hielt sie auf. Jack ging wortlos voran und Justus, Peter und Bob folgten ihm.
Nach einer Weile kamen sie durch eine Stahltür wieder in den Park. »Da lang«, sagte Jack. Er wies auf einen Pfad zwischen den Bäumen, an dessen Ende die drei ??? das Eigangstor sehen konnten.
Doch plötzlich hielt Bob Justus und Peter am Ärmel fest. Am Rande des Pfades stand ein Kastenwagen in einer Bucht. »Seht mal, da steht der Name einer Gärtnerei drauf. Green Thumb – grüner Daumen. Ist das nicht die Gärtnerei, die auch bei Mr Oliver war?«
»Du hast recht«, gab Justus leise zurück. »Vielleicht sollten wir uns den Wagen besser ansehen?!«
»Hey!«, rief Jack, der vorausgegangen war. »Wo bleibt ihr denn?«
Wofür sollen sich die drei ??? entscheiden?
Sollen sie Jack folgen?
Oder sollen sie zum Wagen der Gärtnerei gehen?
Die drei ??? folgten der Gruppe in den Tunnel. Auf einer schmalen Holzplanke ging es über ein nach Schwefel riechendes Gewässer weiter in die Dunkelheit.
Vor ihnen kreischte ein Junge: »Schubs mich doch nicht!« Ein Mädchen kicherte.
»Ein Glück, dass wir nicht mit der Schule hier sind«, erklärte Bob. »Das ist ja nur nervig.«
Justus nickte. »Habt ihr schon irgendeinen Ausgang oder eine Tür entdeckt, die in die Schaltzentrale führen könnte?«
»Nein«, antwortete Peter. Doch plötzlich hielt Bob seine beiden Freunde fest. Direkt hinter der Gruppe vor ihnen stand ein kleiner Mann und starrte die drei ??? durchdringend an.
»Wo kommt der denn her? Das ist doch der Kassierer von vorhin«, sagte Peter.
Plötzlich hob dieser die Hand und winkte den drei ???. Justus ging auf ihn zu.
»Ja, Sir, was können wir …«
»Still.« Der Mann legte die Hand an die Lippen. »Ich bin hier, um euch zu warnen.«
»Aber Sir«, erwiderte Justus.
»Draußen in einem roten Packard«, sagte der kleine Mann rasch, »sitzt ein Freund von euch. Er heißt Hamilton Oliver. Wenn ihr wollt, dass es ihm weiter gut geht, verschwindet sofort von hier. Geht nach Hause, wo immer ihr auch herkommt. Lasst euch nie wieder bei ihm blicken. Er weiß schon Bescheid, dass euch nichts passiert, wenn ihr euch von ihm fernhaltet. Er ist soeben abgefahren. Das alles befiehlt euch ein sehr alter Mann, der schon das Römische Reich regiert hat. Ihr wisst, wen ich meine. Und ich schwöre euch, es ist eure einzige Chance.« Der kleine Mann drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit.
»Puh.« Peter wischte sich über die Stirn. »Das war deutlich.«
»Wir lassen uns aber keine Angst einjagen«, erklärte Justus. Die drei ??? gingen weiter und verließen den Tunnel, sobald sie einen Ausgang finden konnten. Doch als sie aus dem Monsterpark auf die Straße traten, war der rote Packard wirklich verschwunden.
Und als die drei ??? viele Stunden später mit dem Bus an der Villa des Sammlers ankamen, erwartete sie vor dem Tor Ferry, ihre gepackten Sachen neben sich.
»Mis-ter Ol-iver bit-tet euch, nicht wie-der her-zu-kom-men«, sagte der kleine Roboter mit blau leuchtenden Augen. »Er weiß jetzt, was er zu tun hat. Be-gebt euch nicht wie-der in Ge-fahr!« Und damit drehte der Roboter sich um und rollte in die Villa zurück. Hinter ihm schloss sich das Tor.
Noch tagelang versuchten die drei ???, mit Mr Oliver Kontakt aufzunehmen. Aber sie schafften es nie. Und wie sie kurze Zeit später erfuhren, wurde der Manducus im Monsterpark ein großer Erfolg.
Schon wieder eine Sackgasse! Der Fall ist zu Ende, aber noch nicht gelöst! Möchtest du es noch einmal probieren? Dann klicke hier.
Jack brachte die drei ??? ans Tor. »So, dann macht es mal gut, Jungs.« Sein Blick fiel auf den roten Packard ein Stück die Straße runter. »He! Ist das da etwa euer Auto? Was für eine schicke alte Karre. Wenn euer Vater sie mal nicht mehr will, könnt ihr sie mir und meinem Bruder jederzeit verkaufen. Wir lieben alte Maschinen.« Er wandte sich ab. »Also, kommt bald mal wieder. Aber kriecht nicht wieder in Gängen und Winkeln herum, die euch nichts angehen.«
Justus sah den kleinen Mann forschend an. »Arbeiten Sie schon lange für Mr Knox?«
»Für den Boss?« Jack grinste schief. »Nicht so lange. Ich mach es zusammen mit meinem Bruder. Der ist auch ein kleiner Mann. Wir bedienen hier die Monster und das alles. Und in den unterirdischen Gängen kommen wir auch besser zurecht als große Leute, weil wir uns nicht dauernd bücken müssen.«
»Und wo ist Ihr Bruder jetzt?«, fragte Justus. »Steckt er gerade in einem der Monster?«
Jack schüttelte kurz den Kopf. Dann wandte er sich rasch ab. »Ich muss mich jetzt wieder um die Monster kümmern. Sie müssen immer schön dreckig sein und stinken! Hahaha!« Er lachte etwas gequält. »Aber wartet mal, bis es das Gruselkabinett und das brennende Rom von Kaiser Nero gibt. Dann bekommen mein Bruder und ich richtige Rollen in der Show. Das hat Mr Knox uns versprochen.« Jack grinste noch einmal schief, wandte sich abrupt ab und verschwand dann im Inneren der Anlage. Justus sah dem kleinen Mann nach.
Dann stiegen die drei ??? zu Mr Oliver in den Packard. »Und?«, erkundigte sich der Sammler aufgeregt. »Habt ihr etwas herausfinden können?«
»Fahren wir lieber erst los«, bat Justus.
Mr Oliver startete den Motor und ließ den roten Wagen anrollen. Die drei Freunde lehnten sich in die weichen Polster. »Ja, Mr Oliver«, sagte Justus dann. »Wir haben einiges herausgefunden. Zuerst einmal gab es dort einen Roboter, der genau wie Ferry aussieht. Er hat eine Klappe im Bauch und sammelt angeblich verlorene Gegenstände im Monsterpark ein.«
»Das ist eine absolut denkbare Aufgabe für so ein Kerlchen«, meinte Mr Oliver. »Das geht über eine Staubsauger- oder Putzfunktion.«
»Sicher«, nickte Justus. »Aber wie kommt es, dass er genau wie Ferry aussieht?«
»Ach, das ist leicht zu erklären. Das Modell gibt es öfter. Ich selbst habe seinerzeit drei solche Roboter von einem Bastler angeboten bekommen, aber nur zwei gekauft.«
»Wissen Sie noch, wie der Mann hieß?«, wollte Bob wissen.
Mr Oliver schüttelte den Kopf. »Es war ein Gelegenheitskauf. Aber er war klein und hatte eine Glatze.«
Peter fuhr auf. »Und sehr listig funkelnde Augen?« Mr Oliver lachte erstaunt. »Meine Güte, so genau habe ich ihn mir nicht angesehen. Er interessierte sich aber sehr für meine Sammlung und ich habe ihm damals alles gezeigt.«
»Auch den Manducus?«, fragte Bob.
»Ja, er war sehr beeindruckt. Aber ihr glaubt doch hoffentlich nicht, dass Ferry etwas mit dem Spuk zu tun haben könnte. Ich habe ihn einmal vollkommen auseinandergebaut wie alle meine Roboter. Und er war nicht kaputt oder ferngesteuert oder so.«
»Nein«, sagte Justus. »Daran dachten wir nicht. Aber dieser Mann, der Ihnen Ferry verkauft hat, kennt seitdem Ihren Manducus.«
»Ach so!« Mr Oliver schwieg. »Das stimmt allerdings. Ich rede sonst wirklich nicht viel über ihn.«
Justus legte seinen Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe und begann sie zu kneten. »Was haben wir noch?«, fragte er. »Nun, es sieht so aus, als könnte Mr Knox, der Besitzer des Monsterparks, der Verkäufer von Ferry gewesen sein und den Manducus kennen. Außerdem behauptet er, er würde in seinem Park übermorgen das private Gruselkabinett des Kaisers Nero aufbauen. Eine verrückte, aber werbewirksame Idee, wie wir sehen konnten.« Plötzlich unterbrach Justus sich und hörte auf, seine Lippe zu kneten. »Mr Oliver, wann war Ihr Gärtner das letzte Mal bei Ihnen? Vor dem ersten Spuk oder danach?«
Der Sammler überlegte. »Einen Tag davor«, sagte er dann. »Aber der Gärtner ist mir vertraut. Das habe ich euch doch schon gesagt.«
»Ja«, erwiderte Justus. »Es geht auch nicht um den Gärtner, sondern um seinen Wagen.«
Fragend sah Peter seinen Freund an. »Um den Wagen?«
»Ja«, sagte Justus. »Oder das, was damit in Mr Olivers Villa transportiert worden sein könnte. Aber das werde ich euch alles erklären, wenn wir zurück sind. Ich muss jetzt in Ruhe nachdenken. Tut doch einfach das Gleiche, Peter und Bob. Mal sehen, ob wir am Ende zu ähnlichen Schlüssen kommen.« Justus seufzte und ließ sich tief in das weiche Polster sinken.
Wie sollen Peter und Bob darauf reagieren?
Sollen sie Justus in Ruhe nachdenken lassen?
Oder haben sie genug von Justus' Geheimniskrämerei?
Die drei ??? hörten nicht auf Jack und liefen direkt auf den Wagen zu. Doch zu ihrem Pech war das Auto verlassen und abgeschlossen.
»So ein Käse«, schimpfte Bob. »Ich hatte gehofft, der Gärtner wäre hier. Jetzt haben wir uns vollkommen unnötig verdächtig gemacht.«
Hinter ihnen kam Jack angeschnauft. »Jungs, was soll denn das? Was wollt ihr vom Gärtner?«
Fieberhaft griff sich Justus an seine Unterlippe. Dann stieß er hervor: »Wir wollten fragen, welche Kirschsorte sich am besten für Kirschkuchen eignet. Es gibt nämlich fester backende Kirschen und andere, die leichter verbrennen und schwarz werden. Meine Tante sagt immer, die richtige Kirschsorte zu finden sei eine hohe Gärtnerkunst. Denn die Königin der Früchte ist ein seltenes Gut.«
Jack starrte Justus an wie einen Verrückten. Dann murmelte er: »Okay, so einen Mist kann niemand verzapfen, der es nicht wirklich ernst meint. Aber jetzt kommt zum Tor!«
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
Der Anführer der drei ??? saß tief in Gedanken versunken im Auto, bis sie wieder in der Villa des Sammlers eingetroffen waren.
Dann allerdings sah er seine Freunde und Mr Oliver plötzlich aufgeregt an. »Also gut, ich habe folgenden Plan entwickelt …«
Bob, Peter und Mr Oliver beugten sich neugierig vor.
»Wir gehen im Augenblick davon aus«, sagte Justus, »dass Ihre Roboter alle in Ordnung sind und nicht spuken. Trotzdem aber müssen wir zugeben, dass es mehrere Nächte in Folge genau das getan hat.«
»Das stimmt«, nickte Mr Oliver.
»Willst du jetzt etwa behaupten, dass es doch spukt?« Peter wurde etwas blass um die Nase.
»Wir werden sehen«, fuhr Justus fort. »Zuerst schlage ich jedenfalls vor, dass wir uns den Manducus genau ansehen. Um ihn geht es schließlich. Anschließend denke ich, vorausgesetzt er spukt nicht selber, dass wir ihn dazu benutzen sollten, den spukenden Roboter aus seinem Versteck zu locken.«
»Du willst einen Geist aus seinem Versteck locken?«, wiederholte Peter misstrauisch Justus’ Worte.
»Ja, Just«, schloss sich Bob an. »Wie soll das gehen?«
»Mit dem Manducus, wie ich schon sagte«, erklärte Justus. »Außerdem brauchen wir noch andere Mittel als die, die wir bisher eingesetzt haben. Wir sind davon ausgegangen, dass wir es tatsächlich mit Robotern zu tun haben, die irgendwie seltsam reagieren. Wir dachten also, wir könnten ihnen den Strom abdrehen, sie mit dem Lasso fangen oder ihnen mithilfe von Wasser einen Kurzschluss beibringen. Das war alles falsch. Die Lassos können wir weiter benutzen, aber unsere Erbsen und das Wasser helfen uns nicht. Der Spuk hat sich ja bisher wesentlich lautloser und wenn überhaupt ganz anders bewegt, als wir erwartet haben. Und das könnte auch heißen, dass er sich gar nicht bewegt hat, als er an unserer Verbindungsschnur gezogen hat.«
»Was?«, stieß Peter hervor. »Aber der Roboter hat doch die Tür geöffnet und mit der Kerze an die Wand geschrieben«, widersprach er.
»Ja«, gab Justus zu. »Aber der war ja wahrscheinlich vom Spuk ferngesteuert.«
»Wie soll denn das gehen?«, fragte Bob.
»Genau das müssen wir herausfinden«, sagte Justus gelassen. »Aber ich nehme doch stark an, dass dieselbe Person, die dafür verantwortlich war, auch an unserer Verbindungsschnur gezogen hat, ohne sich zu bewegen. Sonst hätten wir sie auf den Erbsen gehört.«
»Wie soll denn das gehen?«, sagte Peter genervt. »Da war niemand.«
»Oder wir haben ihn weder gehört noch gesehen«, widersprach Justus. »Aber diesmal werden wir wen auch immer hören und auch sehen. Davon bin ich überzeugt.« Justus lächelte siegessicher. »Und jetzt schlage ich vor, dass wir uns dafür ausrüsten und dann den Manducus anschauen.«
Eine halbe Stunde später führte Mr Oliver die drei ??? zu seinem Manducus. Diesen bewahrte der Sammler in einem Extrasaal auf. Und Neros Kinderfresser wirkte tatsächlich äußerst beeindruckend.
Das seltsame Maschinenwesen war so groß wie ein kräftiger Mann, hatte dicke, aufgeblasene Wangen und bewegliche, schielende rote Augen.
»Er ist wahrscheinlich der älteste mechanische Roboter, den ich je gesehen habe«, erklärte Mr Oliver und tätschelte der fürchterlich aussehenden Figur liebevoll den Kopf. Im selben Moment klappten die Augen des Manducus einmal zu und wieder auf und schienen dann die drei ??? gefährlich anzustarren. Peter schluckte.
»Das ist alles mechanisch«, sagte Mr Oliver. »Er reagiert auf Erschütterung.« Im selben Moment öffnete sich der Mund der Figur und eine Reihe spitzer Zähne kam zum Vorschein.
Mr Oliver sah entzückt zu. »Zum Glück hat er trotz seines Alters noch alle Zähne. Es sind echte Haifischzähne. Ihr müsst wissen, er kann sich nicht wirklich selbstständig bewegen, aber wenn man ihn richtig lenkt, geht er langsam vorwärts, streckt die Arme aus und jagt alles, was vor ihm steht. Dann umklammert er es und lässt nicht wieder los, bis sein Herr die Beute wieder befreit hat.«
»Phänomenal«, sagte Justus. »Das ist genau, was wir brauchen. Mit ihm werden wir den Spuk in Ihrer Villa jagen.«
»Willst du uns nicht endlich erklären, was du vorhast?«, fiel ihm Bob ins Wort.
»Moment noch.« Justus beugte sich vor und ließ sich von Mr Oliver auch das Innere des Manducus zeigen. Dann sah er die anderen verschwörerisch an. »Ja, ich denke, es ist an der Zeit, euch in meinen Plan einzuweihen.« Er beugte sich noch weiter vor und erklärte im Flüsterton, was er vorhatte.
»Aber Just«, sagte Peter, als sein Freund fertig war. »Wenn das alles stimmt, was du denkst, dann müssen wir einen Roboter unter hunderten herausfinden.«
»So ist es«, gab Justus gelassen zu.
»Aber«, überlegte Peter, »wäre es da nicht besser, erst mal den Gärtner zu fragen, ob das überhaupt sein kann? Womöglich laufen wir jetzt wirklich einem Gespenst hinterher.«
Was sollen Justus, Peter und Bob tun?
... den Gärtner fragen?
... oder Justus' Plan befolgen?
»Just, es reicht! Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass ich deine Geheimniskrämerei allmählich satthabe«, fuhr Peter auf.
»Ja«, fiel Bob ein. »Immer tust du so, als wüsstest du alles besser und müsstest es einsam und alleine mit deinen kleinen grauen Zellen abmachen. Ich will jetzt auch wissen, was du dir da wieder zusammenreimst.«
»Ich reime mir überhaupt nichts zusammen«, gab Justus unwirsch zurück. »Ich denke nach und ziehe logische Schlussfolgerungen.« Er seufzte theatralisch. »Und das solltet ihr auch tun!«
»Bitte, Mr Oliver«, rief Peter. »Halten Sie sofort an!«
»Äh, wenn ihr meint, also, na gut.« Der Sammler bremste und ließ den Packard ausrollen.
»Was soll denn das?«, sagte Justus empört. »Peter, Bob. Ich muss nun mal in Ruhe nachdenken. Das gehört zu meinem Wesen.«
»Und zu meinem Wesen gehört, dass ich dir leider beim Nachdenken nicht zugucken will«, entgegnete Peter. »Du sagst uns jetzt sofort, was du dir gerade denkst, oder ich steige aus.«
Justus lief rot an. »Aber ich bin noch gar nicht fertig damit.«
»Dein Pech!« Peter öffnete die Tür. »Ich zähle bis drei. Machst du mit, Bob?«
»Ja«, nickte Bob. »Eins …«
»Zwei …«, fuhr Peter fort.
»Drei!«, sagte Justus trocken. »Das ist ein ziemlich billiger Erpressungsversuch, den ihr da gerade aufzieht. Nur weil ihr nicht so sicher seid im logischen Schlussfolgern wie ich.«
»Danke, Just. Du hast deine Chance vertan.« Peter stieß die Tür vollends auf und stieg aus. Bob folgte ihm.
»Aber Freunde!« Justus sprang aus dem Wagen und lief ihnen nach. »Ihr könnt mich doch nicht einfach so alleinelassen.«
»Wisst ihr was?!«, rief in diesem Moment Mr Oliver aus dem Wagen. »Ich glaube, ich denke jetzt erst mal für mich selbst darüber nach, wie ich diesen Fall zu Ende bringe. Ihr habt mir hervorragende Hinweise verschafft und mir den inneren Frieden wiedergegeben. Dafür danke ich euch. Wenn ihr euch wieder vertragen habt, könnt ihr euch ja überlegen, ob ihr noch nachkommen wollt.«
Der Sammler legte den ersten Gang ein, hob zum Gruß die Hand an seine Chauffeursmütze und gab Gas.
Fassungslos sahen die drei ??? dem roten Packard nach. Dann sah Justus Peter und Bob ungnädig an. »Das ist alles eure Schuld!«
»Nein«, riefen Peter und Bob wie aus einem Mund. »Es ist deine!«
Und keiner sprach mehr ein Wort, bis die drei ??? wieder in Rocky Beach ankamen und jeder von ihnen zu sich nach Hause ging.
Au weia! Da haben sich die drei ??? doch tatsächlich mal so richtig zerstritten. Erst eine Woche später haben sie wieder miteinander geredet. Aber da hatte Mr Oliver den Fall schon allein gelöst. Du möchtest ein anderes Ende? Dann probier es doch noch einmal und klicke hier.
Die drei ??? hatten Glück. Die Gärtnerei Green Thumb befand sich nicht allzu weit von Mr Olivers Villa entfernt, und als die Freunde hereinspaziert kamen, empfing sie auch gleich der für Mr Olivers Garten zuständige Gärtner.
»Wie bitte?«, fragte er erstaunt, als Justus ihr Anliegen geschildert hatte. »Habe ich das richtig verstanden? Ob jemand sich unbemerkt in meinem Wagen verstecken könnte, um im Garten eines meiner Kunden auszusteigen und einen Einbruch zu begehen?«
»Ja«, nickte Justus. »So in der Art.«
»Nein«, sagte der Gärtner überzeugt. »Ich habe nur Werkzeuge, Erde, Büsche und ein paar Blumentöpfe und -kübel im Wagen, da kann sich niemand verstecken.«
»Und ein sehr kleiner Mann?«, hakte Justus nach.
Der Gärtner lachte. »Wenn er in einen großen Blumenkübel passt, dann vielleicht! Aber so etwas ist doch wohl eher ein Hirngespinst. Kann es sein, dass ihr zu viele Kriminalgeschichten lest? Ich weiß, da ist ja immer der Gärtner der Täter. Aber in meinem Fall könnt ihr das getrost vergessen.«
Sosehr die drei ??? auch weiter auf den Mann eindrangen, mehr konnte und wollte er ihnen nicht sagen. Er war sich sicher, noch nie jemanden gegen seinen Willen irgendwohin transportiert zu haben.
Und so standen die Freunde wenig später unverrichteter Dinge wieder in Mr Olivers Villa. Doch kaum hatten sie diese betreten, kam ihnen der Sammler, der ihnen eben noch an der Gegensprechanlage geantwortet und das Tor geöffnet hatte, hastig entgegengerannt. »Gut, dass ihr wieder da seid! Kommt schnell, da ist ein Geräusch. Und diesmal am helllichten Tag! Ich habe es genau gehört – es kam aus dem Keller. Genau daher, wo ich den Manducus untergebracht habe!«
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
»Wir warten jetzt die Dunkelheit ab, dann locken wir unseren Geist in die Falle«, erklärte Justus.
»Ich freue mich, dass du so siegessicher bist. Aber was ist, wenn dein Plan nicht aufgeht?«, fragte Peter.
»Wieso sollte er das nicht?« Justus sah Bob und Peter erstaunt an. »Er ist einfach, aber wie alle einfachen Pläne genial.«
Bob musste lachen. »Du bist auch einfach, Just. Nämlich einfach unschlagbar gewaltig von dir selbst überzeugt.«
Justus schüttelte den Kopf. »Heute ist die entscheidende Nacht, vergesst das nicht. Heute vor ein paar tausend Jahren hat Rom gebrannt. Und jetzt geht es darum, dass wir das Geisterfeuer, das hier gelegt werden soll, löschen. Oder der arme Mr Oliver muss sich für immer verkohlt vorkommen.«
»Sehr witzig«, brummte Peter. »Ich hoffe nur, alle deine logischen Schlussfolgerungen treffen auch zu.«
Justus grinste. »Das ist doch gerade der Sinn der Logik. Dass, wer sie anwendet und ihren Ergebnissen folgt, mit hoher Wahrscheinlichkeit seine Ziele erreicht.«
»Es ist dunkel«, mischte sich Bob ein. »Zeit für den letzten Logiktest, Freunde!«
Hinter ihnen kam Mr Oliver an. »Ich habe alles so vorbereitet, wie ihr es mir aufgetragen habt. Ihr könnt den Manducus jetzt einsetzen.«
»Danke, Mr Oliver.«
»Hamilton«, sagte der Sammler. »Nennt mich bitte Hamilton. Wenn eure Ideen zutreffen und euer Plan klappt, wird das gleich das größte Vergnügen und eine angemessene Rache an ein paar äußerst gemeinen Betrügern.«
»Ja, ein wahrhaft cäsarischer Denkzettel«, strahlte Justus.
Die drei ??? holten den schweren Manducus. Das dicke Wesen mit den schielenden Augen und den spitzen Haifischzähnen bewegte sich etwas schwerfällig, aber es lief. Mr Hamilton erklärte das Prinzip. »Im Inneren befinden sich mehrere Wasserbehälter und ein ausgeklügeltes System von Federn und Zügen. Er läuft und greift, aber man muss ihn lenken. Das geht über die Arme, seht ihr hier. Dort sind Seilzüge angebracht.«
Er legte Bob zwei Seile in die Hand, die nahezu unsichtbar aus den Armen des Manducus kamen.
»Die Seile sind schwarz, sodass man sie im Dunkeln nicht sehen kann. In Wirklichkeit hat also derjenige, der auf der Bühne vor dem Manducus weglief, ihn hinter sich hergeführt. Aber für die Zuschauer sah es so aus, als verfolge der Manducus den Fliehenden. Und so könnt ihr es auch machen.«
»Und wie greift er seine Opfer?«, fragte Peter.
»Wenn man beide Zugseile gleichzeitig in die Höhe reißt, hebt er die Arme und schlingt sie um das, was dazwischengerät. Und dann hält er wirklich fest. Alleine und ohne dass jemand die Seile wieder mit diesem Hebel hier hinten löst, kommt man nicht frei.«
»Prächtig«, sagte Justus. Er zog eine Plastikflasche hervor, deren Deckel wie bei einem Salzstreuer durchlöchert war und in der sich ein dunkles Pulver befand. »Habt ihr eure auch?« Er sah Bob und Peter an.
Die beiden zogen jeder eine ähnliche Flasche hervor. Justus öffnete die Tür des Roboter-Saals, in dem es gespukt hatte.
Die vielen Metallgestalten standen reglos in der Dunkelheit. Justus ergriff die Führungsseile des Manducus. »Es geht los!«, zischte er. Dann lief er vor Kaiser Neros Roboter in den Saal und es sah wirklich beeindruckend aus, wie die große Gestalt mit ausgebreiteten Armen hinter Justus herschlurfte.
»Hilfe, Freunde!«, rief Justus. »Es ist alles wahr. Er hat Mr Oliver ohnmächtig werden lassen. Keine Ahnung wie, aber jetzt ist er hinter mir her. Wo seid ihr denn? Alle Sicherungen sind rausgedreht. Das ganze Haus ist ohne Strom, aber dieses Monster verfolgt mich. Es will mich fressen.« Justus lief weiter und orientierte sich dabei genau an der Linie, wo Peters Verbindungsschnur gelegen hatte. Justus wusste genau, was er tat. Irgendwo hier musste seiner Meinung nach derjenige, der daran gezogen hatte, um die drei ??? in die Falle zu locken, ein Versteck haben. Und wenn Justus sich nicht irrte, dann steckte er in einem der Roboter! Denn das war das einzige Versteck, das es in diesem Saal gab.
Bob und Peter kamen jetzt ebenfalls herein. »Was machen wir nur?«, schrie Bob gellend.
»Er lässt sich nicht abschalten«, kreischte Peter mit sich überschlagender Stimme. »Er ist der Geist!«
Schluchzend sank Justus vor dem Kinderfresser auf die Knie. »Oh, großer Manducus! Bitte verschone mich. Meine Freunde und ich wollen nichts Böses. Wir sind nur Kinder.«
Im selben Moment hob Justus seine Flasche und drückte kräftig darauf. Aus der Öffnung flog das feine Pulver in die Luft. Gleichzeitig schlang sich Justus ein Tuch vor Mund und Nase. Peter und Bob taten dasselbe.
»Vorsichtig atmen«, flüsterte Bob Peter zu. Es war nämlich Niespulver, das die drei ??? im Raum verteilt hatten.
Zunächst tat sich nichts, doch dann ertönte plötzlich ein wildes Niesen: »Ha-uah-tschi, was ist das denn? Haaa-tschuahhh …«
»Da ist er!« Peter zeigte auf einen großen, sehr alten Roboter. Und jetzt kam auch Bewegung in diesen. Der glänzende Blechkasten fing an, wie eine Waschmaschine im Schleudergang umherzuhüpfen. »Hilfe! Hatschuah! Hatschi! Oh, oh!«, trompetete es dabei.
»Los!«, rief Bob. Justus sprang auf und zog an den Führseilen des Manducus. Er führte ihn auf den niesenden Roboter zu. Im nächsten Augenblick legte Kaiser Neros Spielzeug die Arme um diesen und hielt ihn mit eisernem Griff umklammert.
»Hatschi-uh«, schnaufte es noch einmal. »Was ist denn …«
»Sie sitzen in der Falle«, sagte Justus ruhig und nahm sich das Tuch vom Mund. Dann betrat Mr Oliver den Saal.
»Eine wundervolle Aufführung«, sagte er begeistert. »Das erste Originalstück mit dem echten Manducus.« Er trat auf den gefangenen Roboter zu und zog an einem Hebel auf dem Rücken. Die Rückenplatte öffnete sich. Dahinter saß zusammengekauert ein kleiner Mann, der Jack aus dem Monsterpark wie aus dem Gesicht geschnitten war.
»Sie müssen Jacks Bruder sein«, sagte Justus ruhig.
Der kleine Mann schien zu wissen, was die Stunde geschlagen hatte. Er nickte sofort. »Ja, ich bin Jim. Und es sieht so aus, als sei Mr Knox’ Plan tatsächlich an euch dreien gescheitert. Heute Nacht, dachte er, würde Mr Oliver den Manducus vor die Villa bringen.« Jim sah traurig zu Boden. »Ich hätte mich nie darauf einlassen dürfen. Aber ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie schwer es für uns kleine Leute ist, Arbeit zu finden.«
Justus sah Jim nachdenklich an. Dann fragte er: »Sind Sie bereit, uns zu sagen, wann Mr Knox kommen will, um sich den Manducus zu schnappen, oder müssen wir die Polizei holen?«
Wie soll es weitergehen?
Sollen die drei ??? den Manducus vor die Villa stellen?
Oder sollen sie Kommissar Reynolds holen?
Es war Nacht geworden und damit Zeit, den Manducus vor die Villa zu bringen. Jim hatte alles gesagt, was die drei ??? wissen mussten. Mr Knox würde kurz nach Mitternacht mit Jack in einem Laster kommen, um sich den Manducus unter den Nagel zu reißen. Dazu plante er einen geisterhaften Auftritt, um den vermeintlich völlig verwirrten Mr Oliver noch weiter zu schockieren. Während der Sammler den Manducus bereitstellte, sollte Jim sich laut Mr Knox’ Anordnung wieder aus der Villa schleichen.
»Raus geht es natürlich leichter als rein«, meinte Peter. »Mr Oliver muss das Tor öffnen und würde außerdem so durcheinander sein, dass er auf nichts weiter achtet. Aber wie sind Sie hier reingekommen, Jim?«
»Abgesehen davon, dass Sie es mit dem Wagen des Gärtners bewerkstelligt haben müssen«, fügte Bob hinzu.
Jim nickte überrascht. »Ihr wisst ja alles! Ich habe mich unter einem leeren Pflanzenkübel versteckt. Mr Knox ist auf die Idee gekommen, als er von einer Bande von klein gewachsenen Männern gehört hat, die sich in einem großen Koffer im Laderaum von Reisebussen versteckten und während der Fahrt aus diesem ausstiegen, um das Gepäck der anderen Reisenden zu plündern. Bei der Ankunft wurden sie dann einfach von einem Komplizen wieder weggetragen – mit der Beute in ihrem Koffer.«
»Äußerst raffiniert«, sagte Bob.
»Und höchst kriminell«, fügte Justus hinzu.
In der Ferne brummte ein Motor. »Das muss er sein«, rief Peter.
Die drei ??? zogen sich zurück und nahmen ihre Stellungen ein. Derweil schob Mr Oliver den Manducus vor das Tor auf die Straße. Kurz darauf lag die Villa scheinbar verlassen in der Nacht und nur der einsame Mr Oliver stand mit gebeugtem Rücken neben seinem Manducus, als sich plötzlich trippelnde Schritte näherten.
»Manducus mein, Manducus mein, jetzt werden wir wieder zusammen sein!«, rief eine hohe Stimme. Dann trat Jack, der eine weiße Toga trug, aus der Dunkelheit. In der Hand hielt er eine Fackel, in deren flackerndem Lichtschein die Schatten tanzten. Vorsichtig sah der kleine Mann sich um. Dann fiel sein Blick auf Mr Oliver, der wie erstarrt dastand.
»Lieber Sir, der Cäsar kommt, dann wird der Fluch ein Ende haben!«, sagte er auswendig auf. Er steckte zwei Finger in den Mund und pfiff gellend.
Im nächsten Moment erfüllte ein lautes Prasseln die Luft. Hinter dem kleinen Fackelträger schoss eine Flammenwand in die Höhe und davor stand Mr Knox – verkleidet als Kaiser Nero. Er trug einen roten Umhang und einen goldenen Lorbeerkranz.
»Das ist ja eine irre Show«, flüsterte Peter in seinem Versteck. Bob und Justus neben ihm mussten grinsen. »Ja, aber unsere wird noch besser.«
»Ich bin gekommen, Menschensohn vom amerikanischen Kontinent!«, rief Mr Knox und wedelte dazu mit dem Zeigefinger wie ein sehr schlechter Schauspieler. »Und ich will meinen Manducus holen. Du hast zu spüren bekommen, was es heißt, einen Cäsar zu bestehlen.«
»Oh ja, mächtiger Cäsar«, rief Mr Oliver mit bebender Stimme. »Nacht für Nacht. Aber hier ist er wieder, dein Manducus.«
»Gut so!«, rief der falsche Cäsar. »Ich werde ihn an einen angemessenen Ort bringen, nicht so eine verstaubte Sammlung wie deine. Ich werde ihm in einem Park voller unheimlicher Figuren ein neues Zuhause geben. Und um ihn herum wird ein zweites Rom brennen. Du weißt ja sicher, was ich gesagt habe, als ich von der großen Weltbühne abtrat: Welch ein Künstler geht mit mir zugrunde. Doch nun, mein Lieber, ist er wieder auferstanden.« Der falsche Nero streckte die Hand aus und griff nach dem Manducus, der unbeweglich im Feuerschein stand. Im selben Moment rasselte es hinter ihm.
Mr Knox sah hinter sich. Dort kam Ferry angefahren und stellte sich ihm in den Weg.
»Du bist fest-ge-nom-men«, sagte er mit seiner scheppernden Roboterstimme. »Gib so-fort auf, du Gangs-ter!«
»Oho, kleine Maschine!«, rief Mr Nero-Knox amüsiert. »Willst du deinem Herrn helfen? Da bist du aber ein wenig klein geraten, fürchte ich.«
»Dann e-ben an-ders«, antwortete Ferry und hob einen seiner Arme in die Höhe.
Im selben Moment setzte sich hinter dem Tor der Villa eine Roboter-Armee in Bewegung, die dort im Dunkeln gewartet hatte. Justus, Peter und Bob liefen zwischen den Maschinen versteckt mit und steuerten sie. »Jetzt lasst ihn hören, was er hören soll«, ordnete Justus an.
Bob drückte auf einen Knopf. Aus mehreren der Blechmänner erklang ein scheppernder, unheimlicher Gesang: »Bei Tag und Nacht – sind wir be-reit – des Feu-ers Macht und Gier zu ban-nen – der Weg ist hart – das Ziel ist weit – doch dann be-sie-gen – wir die Flam-men.«
Im nächsten Augenblick hoben dutzende der Roboter schwere Wassereimer in die Höhe und traten auf den falschen Nero und Jack zu.
»Wasser marsch!«, rief Peter. Sofort ergoss sich das eiskalte Löschwasser über Mr Knox und seinen Gehilfen. Gleichzeitig löschte es auch die Fackel und die Flammenwand. Wie ein begossener Pudel starrte Mr Knox auf seine tropfende Fackel und seinen triefenden Umhang. »Was soll das?«, fluchte er kreischend los. »Das ist eine Unverschämtheit! Ich werde dir zur Strafe im Traum erscheinen, Hamilton Oliver. Jede Nacht!«
»Nein, wohl eher nicht mehr«, sagte Mr Oliver gelassen. Er zog an den Führseilen des Manducus und dieser packte den tropfenden falschen Nero mit seinen starken Armen und hielt ihn unerbittlich fest.
Der kleine Jack drehte sich um. »Jim?«, rief er plötzlich mit normaler und ziemlich verzweifelter Stimme. »Jim, mein Bruder, wo bist du?«
»Ich bin hier, Jack.« Jim trat hinter einem Baum hervor. »Ich habe alles zugegeben. Ich will das alles nicht mehr.«
Jack traten Tränen in die Augen. »Oh, Jim«, sagte er. »Du hast recht! Ich auch nicht!« Er lief zu seinem Bruder und umarmte ihn. Die beiden kleinen Männer setzten sich schweigend auf die Erde.
»Aber ihr kommt ins Gefängnis, ihr habt das alles angezettelt«, kreischte Mr Knox. Er zappelte und schrie, aber gegen den mächtigen Griff des alten Roboters kam er nicht an.
Justus trat auf ihn zu. »Das war ein gemeiner Plan, den Sie da ausgeheckt haben«, sagte er höflich. »Deswegen haben wir uns gestattet, ihn zu vereiteln.«
»Ihr könnt mir gar nichts«, rief Mr Knox. »Ich werde mich rächen. Ich werde …«
»Den Mund halten!«, sagte Justus und ging in die Villa, um Kommissar Reynolds zu holen.
Wenig später wurde ein heiserer und durchnässter Cäsar Nero vom Kommissar aus dem Manducus befreit und abgeführt.
Dann brachten die drei ??? und Mr Oliver den Manducus wieder in die Villa. »Was ist mit den beiden Brüdern?«, fragte Justus, als sie wieder herauskamen, um die Roboter-Armee zu holen. »Samuel!« Mr Oliver blickte den Kommissar an. »Wenn es nach mir ginge, würde ich ihnen verzeihen. Sie waren dumm, aber sie haben ihre Fehler eingesehen. Außerdem brauchten sie offenbar dringend eine Arbeit und Knox hat sie ganz schön reingelegt. Schließlich hatte er sie als Helfer und Schauspieler für den Monsterpark engagiert und dann stattdessen zu Verbrechern gemacht.« Er sah zu den beiden kleinen Männern, die immer noch aneinandergekauert auf dem Boden saßen. »Ich selber könnte auch etwas Hilfe in meiner Sammlung gebrauchen. Die beiden lieben alte Maschinen. Und wenn sie wollen, würde ich sie bei mir anstellen. Dann könnte ich hier ein Museum für Roboter aufbauen, und sie könnten die Führungen machen und ab und zu vielleicht mal wieder in einen der Roboter schlüpfen. Das gäbe eine gute Show und würde die Besucher freuen.«
»Geben Sie ihnen die Chance«, bat Bob. »Jim hat uns alles gestanden. Und ohne ihn …«
»Hätten wir es auch geschafft«, ergänzte Justus. »Aber mit ihm ging es natürlich schneller und leichter.«
Der Kommissar lächelte. »Also lassen wir Gnade vor Recht walten.« Er sah seinen Freund Hamilton Oliver an. »Habe ich dir zu viel versprochen, was meine geheime Spezialeinheit angeht? Sie waren doch wohl die besten Geisterjäger, die du dir wünschen konntest?!«
Mr Oliver lächelte und drückte Justus, Peter und Bob nacheinander die Hand. »Ja, ihr drei habt mir mehr geholfen, als ich es je zu hoffen gewagt hätte. Ich danke euch von ganzem Herzen. Wenn ihr mal einen Roboter braucht oder mich als Chauffeur in meinem roten Packard – ich helfe euch jederzeit und gerne, wenn ich es kann!«
Auf Justus’ Gesicht erschien ein breites Lächeln. »Danke, Mr Oliver, ich meine, Hamilton. Das ist sehr liebenswürdig von Ihnen. Wir werden auf Ihr freundliches Angebot bestimmt zurückkommen.«
Er zwinkerte Peter und Bob glücklich zu. Dann nahm Justus eine Fernbedienung und richtete sie auf die Roboter. »Und jetzt: Roboter marsch!«, befahl er und drückte auf einen Knopf. Mit scheppernden Schritten setzte sich die Roboter-Armee in Bewegung und ging auf die Villa zu. Der Spuk war vorüber.
Bravo! Der Roboter-Spuk ist vorbei und der Fall ist gelöst! Die drei ??? Kids danken dir recht herzlich für deine Hilfe und empfehlen dir ein großes Stück Kirschkuchen. Lass es dir schmecken! Wir sehen uns beim nächsten Geheimnis! Justus, Peter und Bob freuen sich schon auf dich!
ENDE
Als Kommissar Reynolds in der Villa des Sammlers ankam, hatte Jim noch kein weiteres Wort gesagt.
»Tja«, stellte der Kommissar betrübt fest. »Sie befinden sich ohne Erlaubnis auf fremdem Eigentum. Natürlich werden Sie alleine für den Schaden hier büßen müssen, denn Sie können nicht beweisen, dass Sie im Auftrag von Mr Knox gehandelt haben.« Er sah kurz die drei ??? an, mit denen er heimlich abgesprochen hatte, was er nun sagen würde. Justus nickte unauffällig.
»Ich habe Mr Knox eben schon befragt«, fuhr Reynolds fort. »Er behauptet, Sie nicht gut zu kennen, Jim. Er sagt, ich soll Sie ruhig ins Gefängnis stecken.«
»Aber Ihr Bruder kann Sie ja dann dort besuchen«, warf Justus ein.
»Er ist jetzt übrigens auch arbeitslos«, fügte der Kommissar hinzu. »Mr Knox hat ihn sofort entlassen. Er meinte, Sie beide taugten nichts und er wolle keinen Einbrecher oder dessen Bruder bei sich beschäftigen.«
»Aber das kann er doch nicht tun!«, rief Jim. »Jack ist unschuldig.«
»Noch ist er es«, sagte Bob. »Aber wenn er heute Nacht herkäme, um den Manducus zu stehlen, wäre er das nicht mehr.«
»Aber Sie haben doch eben gesagt, dass Mr Knox den Plan aufgegeben hat«, sagte Jim. »Das muss er doch, wenn Sie mit ihm gesprochen haben.«
»Habe ich das?« Der Kommissar zuckte mit den Schultern. »Vielleicht habe ich es auch nur geträumt, mit ihm gesprochen zu haben.«
»Der Kommissar träumt öfter«, sagte Peter. »Aber wenn Mr Knox heute Nacht noch käme und wir wüssten, was er vorhat, dann könnten Sie und Ihr Bruder vielleicht doch noch mit der Freiheit davonkommen.«
»Ihr wolltet mich nur zum Reden bringen«, sagte Jim und blickte die drei ??? vorwurfsvoll an.
»Manchmal«, sagte Justus, »muss man die Menschen zu ihrem Glück zwingen. Also, Jim, ich glaube, das ist wirklich Ihre letzte Chance!«
Wenn du wissen willst, wie es weitergeht, dann klicke hier.
Als Justus, Peter und Bob die Augen aufschlugen, waberte um sie herum grauer Nebel und es stank fürchterlich nach fauligem Wasser.
Justus tastete um sich. »Wo sind wir?«
»Es riecht wie Schwefel«, sagte Bob und hustete. Dann schrak er plötzlich zusammen. »Peter, Just – seht euch doch nur an!«
Justus blickte an sich hinab. Was war das? Steckte er tatsächlich in einem mottenzerfressenen Pelz mit dicken Krallen an den Pfoten? Justus sah auf. Vor ihm standen zwei ähnliche Wesen. Eines der beiden sagte gerade mit Peters Stimme: »Wir müssen ohnmächtig gewesen sein und jemand hat uns da reingesteckt!« Justus schluckte. Das Ding hatte einen Kopf wie ein Bär mit langen Hasenohren und außerdem gelbgrün leuchtende Augen. »Peter?«, fragte er rau.
»Ja, sicher, aber glaub bloß nicht, dass du besser aussiehst. Du ähnelst eher einem Känguru mit Hasenzähnen als einem logisch denkenden Wesen!«
Justus wandte sich dem zweiten Ding zu. Es sah aus wie ein Streifenhörnchen mit dem Kopf einer schielenden Katze. »Bob?«
»Ja«, fauchte das Ding.
Plötzlich ertönte hinter Justus ein wilder Schrei. »Seht mal da, die drei hässlichen Viecher! Guckt nur, wie bescheuert die durch ihre Stäbe glotzen. Die leben da in dem stinkenden See. Uh, sind die eklig!«
Tatsächlich befanden sich die drei ??? in einem großen Gehege mitten in einem der Schwefelseen des Monsterparks. Und vor ihnen stand Skinny Norris, der Erzrivale der drei ???, und lachte sich scheckig.
»Guck mal, Papa, wie das dicke Vieh sich an die Stäbe klammert. Der sieht fast aus wie Justus Jonas!« Skinny kriegte sich vor Lachen kaum noch ein. »Und die beiden anderen könnten Peter Shaw und Bob Andrews sein! Die sehen genauso dämlich aus.«
»Oh nein!«, murmelte Peter. »Wenn er wüsste, dass er recht hat …«
In diesem Moment näherte sich ein kleiner Mann mit einem Eimer voll Gemüse dem Käfig. Es war Jack. »Monsterfütterung!«, brüllte er laut. Dann flüsterte er den drei ??? zu: »Hier, fresst das und verhaltet euch ruhig. In drei Tagen ist alles vorbei. Aber wenn ihr bis dahin einen Ton von euch gebt, wird Mr Oliver jede weitere Nacht seines Lebens die schlimmsten Albträume erleben. Habt ihr verstanden?«
Justus, Peter und Bob nickten. Dann griff jeder von ihnen nach einer Banane und biss schweigend hinein.
Oh je! Da hat doch tatsächlich jemand die drei ??? überlistet. Das Ende gefällt dir nicht? Dann probier es doch noch einmal und klicke hier.
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